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B.
Haarderken, Haartudh, Haarzüchen, heißen

die im Handel vorkommenden groben Gewebe

von Pferdes, Ochjen-, Kuhs, Neh und anderen

Haaren, die man, nad vorheriger Reinigung im

Maffer, wenn fie getrocnet find, wie Wolle far-

däticht oder Xrempelt, auf einem Jade ipinnt,

dann doublirt und ziwirnt, hierauf aber nad)

Seinwandart mit zwei Schäften webt. Haarzüchen

dienen zum Ginpaden, zum Belegen der Fub-

höden im Winter, zu Pferde und Schiffsdeden,

zu Unterbetten für arme Leute, zu Preßtüchern

in Oelftampfen 2c., zu Einfaffungen, zu Regen:

mänteln, Gürteln 2c. In Nordamerika wird feit

einigen Jahren unter dem Namen Yaurinatıc)

ein Zeug aus Ninderhaaren gefertigt, der ftart

zu Negenmänteln und Teppichen verbraucht wird.

Haare, Menjhenhaare (franz. cheveux, ital.

capelli, engl. hair). Unter 9. im Allgemeinen

verfteht man jene eigentHümlichen fadenförmigen

Horngebilde, welche die vollftändige oder tHeil-

weile Bekleidung des Körpers vieler Thiere bilden;

im engeren Sinne verfteht man unter 9. ohne

Rebenbezeichnung die Menjchen-H., namentlich Das

Frauen-H., weldes von Perüdenmacern vers

wendet wird. Das Zufammenfaufen des 9. erfolgt

durch) Handfauf, und erft in den großen Gejchäften,

welche fich mit dem H.handel befaffen, findet eine

Sortirung de3 Materiales ftatt. Der Werth der

9. hängt hauptjächlich von der Länge und Yeinz

heit derfelben ab; in zweiter Linie jteht Die Farbe,

und unterfcheidet man in diefer Richtung blonde,

rothe, braune und Schwarze 9. mit den verjchie=

denen Abftufungen der betreffenden Yarbe. Die

Zubereitung der H: nad) dem Sortiren in Bezug

auf Farbe, Länge und Dice derjelben erfolgt

durch Wafchen und Kämmen, ferner durch Bleichen,

welche Operation jegt am häufigiten mit Waffer-

ftofffuperoryd und durch Färben, das mit Kalium

permanganat oder mit Anacardiumertract auSge-

führt wird. Der Handelöwerth der 9. mechjelt

nach den Anfprüchen der Damenmoden jehr be

deutend, in Zeiten, in welchen die Mode bejonderd

reihen H.ihmued, Chignons und Zöpfe, beanfprucht,

fteigt der Breis außerordentlich. Der Bedarf an

H. für die Zwede der Perüdenfabrikation ift

übrigen® auch ftetS ein jo großer, daß der Preis

für Schönes, feines 9. immer ein bedeutender ift.

Sn früheren Zeiten waren H.arbeiten anderer

Art al8 Perücken viel mehr gejhägt ala gegen-

wärtig. Man verfteht unter H.arbeiten alle aus

dem Kopf-H. des Menjchen hergeitellten Gebilde,

wie Perücken, fünftliche Bärte, Armbänder 2c.: das

Verfahren hHiebei it eine Art Klöppeln. Für

PVerücen wird al® Träger der zu beveinigenden 

9. ein paffend geftaltetes Stüd feinmajchiger

Tül, der jelbit aus Menjchen-H. geklöppelt ift,

verwendet, öfters aucd ein aus Nohfeide aewwebtes

Stück Gaze. Die vorher in Ammoniatwafjer ge-

wajchenen und gut gehehelten H. werden in Die

Maichen diefe® PWerlicenbodens einzeln einge:

fnüpft. Die Herftellung flacher und runder Ger

flechte aus Menjchen-H. ift von manchen Ber:

ionen zu einer faft fünftlerifch zu nennenden

Technik ausgebildet worden. Die dur Wajcen und

Trodnen, Heheln und Kardätfchen vorbereiteten

H. werden in Bündelhen (Strähnen) bon 5 bis

20 9. mittelft furzer Ziwirnfäden an bleierne Ktlöp=

pel (von etwa 30 g Gewicht) angebunden und an

einem Hölzernen, wagrecht geitügten Nahmeıt,

deffen vier Schenkel vielfach geferbt find, durd)

planmäßiges Bewegen biejer Klöppel unter ein=

ander verjchränft, verztirnt, gelegentlich aud)

verfnotet, in ähnlicher Art, wie die Vereinigung

langer Geipinnftfäden in Der Spigenklöppelei

erfolgt; das untere Ende des H.geflechtes wird

hiebei mit einem Gewichtjtüc belaftet, während

am oberen Ende die Verflehtung fortichreitet.

Damit die H. die ihnen jo gegebene Yorm ficher

behalten, werden Die Geflechte zunächt durd)

Kochen mit Waffer, Grfaltenlaffen und Trodnen

an der Luft zugerichtet, indem man bie allen

organischen Fafergebilden eigenthümliche Kormbar-

feit benügt. Dann folgt die Einfügung der Ge

flechtenden in pafjend geitaltete, vom Soldichmied

gelieferte Hülfen aus Gdelmetall, meist unter

Verwendung von Schellad; bei Fingerringen,

Schmuckfreuzen 2c. werden Die Geflechte in Ber:

tiefungen  eintheiliger Soldiehmiedearbeiten 10

derjenkt, daß fte gegen Verjchtebung der 9. ges

Shüßt find.

SHanrfärbemittel find Stoffe, um dem menjch-

lichen oder thieriichen Haare auf finftlichem .

Wege eine andere als die ihm natürlihe Farbe

zu geben. Gin großer Theil derjelben find parfü-

mirte Zöjungen von Bleifalzen, die bei längerem

Gebraud der Gejundheit jehr ichädli find und

meist chronifche Bleivergiftung zur Folge haben.

Weniger [hädlih find Löjungen don Höllenftein

(Galpeterfaurem Silber), doch haben zu concenz

trirte Zölungen einen jchlechten Einfluß auf das

Haar. Neine Höllenfteinlöfung gibt einen une

natürlichen rothen, bisweilen ins Grünliche jchims

mernden Farbenton, gleichzeitige Anwendung don

Schwefelleber (Schwefelfalium) ein zu intenfibes

Schwarz. Beffer ift gleichzeitige Anwendung von

Höllenftein und Phrogallusjäure, welhes 9-

Krinochrom heißt. E32 befteht aus zwei verjchie

denen Flüffigfeiten, nämlich erftens einer Auflöfung
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von 10 Pyrogallusfäure in 500 rectificirtem Holz-
eig und 500 Alkohol umd zweitens einer Yuf-
löfung von 30 Höllenftein in 900 deftillirtem
Waffer und fo viel Salmiafgeift, bi der anfänglich
entftehende Niederichlag wieder gelöft ift. Nach
Entfettung des Haares durch Seifenwaffer, dem
etwa3 Salmiafgeift beigemifcht wurde, trägt man
die erfte Löjung mit einem Schwanm, danı, noch
dor dem Gintrocinen der exiten, die zweite mit
einer Bürfte auf, tritt bis zum Eintrodnen o=
möglich in hellen Sonnenfchein, wäjcht darauf
mit Waffer, nachher mit einer fchwachen Löfung
don unterfchwefligjanrem Natrium aus und fpitlt
ihlieglih mit Waffer nad. Diefes 9. färbt
dunfelfhtwarzbraun; eine verdiünntere Hölfenftein-
löjung gibt helfere Töne. Unihädlih als 9. ift
BWalnußertract und der Humusjaure Ammoniak,
Ein wirklich unichädliches Mittel zum Schwarz-
färben der Haare ift das Anacardiumpräparat,
welches in jeinem wirkfamen VBeftandtheile aus
Anacardfäure befteht. Um e8 zu bereiten, verfährt
man folgendermaßen: Der ätherifche Auszug des
Bericarpiums der Glephantenlaus oder Affennuß
wird filtrirt, der Aether abgedunftet, der Nick
fand mit Waffer erfchöpft, his das Wajchwaffer
feine namhafte Gerbfäurereaction mehr gibt. Man
Löjt danıı den Niücftand in 15—20 Alkohol’ auf,
fchüttelt mit frisch gefällten Bleiorydhhdrat Eräftig
durch, filtrirt rafch und wäfcht mit Alkohol aus.
&5 empfiehlt fich, hiebei möglichft den Zuftzu=
tritt zu vermeiden. Der Niederichlag beiteht aus
für obigen Zmwec? genügend reinem, anacardfaurem
Blei, während das in Löfung verbliebene Cardol
in dem Mlkohol enthalten und folcherweife von
der Anacardfäure getrennt wurde. Verfegt man
nun den Niederfchlag Hon anacardfaurem Blei
mit Schwefelwafjeritoff-Schwefelammonium und
filtrirt, jo ift Die Anacardfäure in dem Filtrat
neben überfchüfligem Schwefelammon als ana-
cardjauresg Ammoniumjalz enthalten. Berfegt
man das ftark abgefühlte Filtrat mit Schwefel:
jüure, jo jcheidet fi die Anacardjäure in Form
weicher, bald erftarrender Maffen aus. Man pregt
diefe in Filterpapier wiederholt ab, Löft fie in
Ammoniak; diefe Löfung bildet das eigentliche
9. Wenn das Haar mit diefer Löfung bejtrichen
und nachher mit einem in Eifenvitriollöfung ein-
getauchten Kamm durchgefämmt wird, jo nimmt
eö nach furzer Zeit an der Luft eine mehr oder
weniger dunfle Färbung an, die ziemlich beftändig
ift. Man kann die Anacardfäure auch mit Vafelin
oder Haarfett oder auch Haaröl zu einer Bomade
anrühren und al3 Hervorrufer ftatt des Gifen-
vitriolS ölfaures Gifen verwenden. Lebteres wird
durch Wechfelzerfegung von Gifenvitriol und
Medicinalfeife gewonnen. Vortheilhaft ift es, diefe
beiden Kosmetica, die Anacardpomade und Her=
porrufer, in Zinntuben aufzubewahren, reipective
zu verabfolgen. Um Haare an Hautftellen, an
welhen man fie nicht wünfcht, zu zeritören,  

Haarlemer Balfam — Haarpıder.

wendet man Natriumsulfhpdrat an. C8 wird
trpftallifirtes Natriumfulfpydrat mit 3 feiner
Schlämmfreide zufammen gerieben, zum Gebrauch
mit Waffer angefeuchtet und auf die von Haaren
zu befreienden Hautftellen geftrichen. Eine Tchwace
Löfung von Wafjerftoffjuperoryd färbt dunkle Haare
röthlichblond, und Fann man mit diefem Körper
dunklen Haaren jeden beliebigen helleren Farben-
ton geben. Die hiefiir verwendete Slüffigfeit wird
al® Auricome, Golden Hair water in den Handel
gebracht und befteht aus BWafferftoffiuperoryd,
einem Störper von jehr ftarf bleichenden Eigenfchaf=
ten. Man ftellt es dar, indem man falpeterfauren
DBarptin kleinen Bariien in einen jehr ftark glühenden
Tiegel einträgt und zum heftigften Weißgluth er=
hist. Der jo erhaltene Aesbaryt wird rajch zer=
trieben md im Iuftdicht gefchloffenen Släfern auf-
bewahrt, da er jehr fchnell Feuchtigkeit aus der
Luft anzieht. Um das zur Darftellung des Waffer-
ftoffinperorydes nothwendige Baryumfuperorgd
zu erhalten, erhitt man Nesbaryt in einem Vor-
zellanzohre bis zur [hwachen Rothaluth, während
man feuchte Luft über denfelben leitet. Das
Baryımfuperoryd mird in verdinnter Salzfäure
(1:10) gelöft und der Löjung jo lange eine
Löfung don Vekbaryt (käuflich) zugefügt, als
noch ein Niederichlag entiteht, welcher dann filtrivt
und mit deftillirtem Wafjer gewafchen wird. Man
trägt den feuchten Niederfchlag in verdiünnte
Schwefelläunre (1:10) ein, bi blaues Ladınus-
papier von der Flüffigkeit nicht mehr geröthet
wird, filteirt und bewahrt die farblofe 2öfung
bon Wafferftoffiuperogyd, die man auf dieie Weife
erhält, im Dunkeln und an einem fehr fühlen
Orte auf; unter diefen Verhältniffen kann mar
fie 2—3 Monate bewahren, ohne daß fie fich) zer=
jeßt. Das zu bleichende Haar wird durch Wajchen
mit Geifenlöfung entfettet, dann mit Maffer ges
wajchen und in die Löfung von Wafferftoffjuper-
oryd gelegt, in der eS belafjen wird, bis die
Bleihung Bis zu dem gemünfchten Grade fort-
geichritten ift.
Hanrlemer Balfamı, Terpentinfchwefelbalfam

(Oleum Terebinthinae sulfuratum, Balsamum
Sulfuris terebinthinatum), ift eine Löjung von
1 geichwefeltem Leinöl in 3 Terpentinöl. Der 9.
DB. war früher officinell und kommt jest al3 Ge=
heimmittel im Handel vor.

Baarlarken, jeidene, find heute außer Mode
und wurden aus roher Seide in den verfchiedenen
Farben der Menfchenhaare in mehreren Formen
verfertigt; die befannteften Arten find: aufliegend,
d.h. auf feidenen Fäden dreiftrt, und Draht:
Ioden, d. h. auf feinen Eifendraht eingeflochten ;
beide wurden im Großen nad) dem Dußend ges
handelt.
Gaarpuder wird aus weißem Stärfemehl

dargeftellt. Soll der Buder mohlriechend fein,
milcht man darunter etwas fein gemahlene Violen-
wurzel, einige Tropfen wohlriechende Efjenzen,
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Dele u. dgl. Um den Wuder leichter zeritäublich
zu machen, feuchtet man ihn mit etwas Weingeift
an und läßt ihn langjam trodnen.

Hanrfalz ift das natürliche Bitterfalz (Halo-
trichum), das in weißen Durchicheinenden Kryftal=
len vorfommt, bejonderd bei Sdria in Strain in
Kieslagern, Steintohlenwerfen.

Auarfieke, Haarliebboden, find aus Pferde-
haaren geflochtene, aber durchfichtige Gewebe, die
zum Durchfieben von verjchiedenen Farben, des
Mehles, Griefes, Ghpies, Schießpulvers, der
feinften Gewürze und Apotheferwaaren, jotvie
auch zu Formen für Papiermacher dienen und
von welchen im Handel folgende, fämmtlich nach
der Elle verkaufte Sorten vorkommen: Pfefferz,
Safran, Pıurlver:,, Müller, Holländer- oder
Moskomwiterböden (für Puder und Farben), Papier-
miüllerböden.

Hanrfohlen find aus Pferde, Hunde» und
anderen Haaren gefilzte Sohlen zum Einlegen in
Schuhe und Stiefel, um den Fuß fühl und troden
zu erhalten.

Zjanrftrang, |. Peucedanum.

Haarfirangmmzel (lat. radix peucedani),
die Wurzel von Peucedanum offieinale; diejelbe
befigt einen unangenehmen Geruch und wurde
früher in der Thierheiltunde verwendet.

Haartuch (franz. dtoffes de erin), Roßhaar-
ftoffe, heißen im Allgemeinen die Gewebe in Ver=
bindung mit Haar, im Bejonderen die feineren
Gewebe diefer Art aus Roßhaaren in Berbin-
dung mit anderen Fäden. &3 dient al3 Einlage
für Halshinden, als leichte und fteifed Unter:
futter (Formen), al3 Steifröde für Damen, al?
Stoff zu Müben, Damenhüten, Preßbeuteln in
Delmühlen, Siebböden, Beuteltuch, befonders zu
Möbel- und Wagenbezügen (engl. Hair seating),
zu Rutten und Bußgewändern. Das 9. befteht
faft durchgehends aus baummollener Zimirnkette,
in der die Noßhaare als Einfchlag, und zwar
jedes Haar einzeln, eingetragen werden. 9. werden
weiß umd jchwarz gewebt. Sie werden in Elber-
feld, Willfrath, Vierfen dargeftellt, härtere Sutten-
zeuge in Aouen. Aus Frankreich fommt auch ein
ähnlicher Stoff unter dem Namen Frigidines.

aber, S. Hafer.

Habermark, Haberwurzel (Radix Tragopogo-
nis, Radix barbulae hirei), heißen die langen, ge=
raden, etivaS geringelten, fingeritarfen, hellbraunen
oder dunfelbraunen Wurzeln von Tragopogon pra-
tense, dieinnen weiß find und füßlich fchleimigemehlig
ichmeden, friich gegraben einen jüßlihen Milch:
Saft geben, beim Austrocnen aber gelind bitterlich
werden. Sie werden in den Apothefen und in der
Küche gebraucht.

Harkberry heißt der Zotusbaum in Mifjouri
(Vereinigte Staaten von Nordamerika). Er wird
dort zum Häuferbau, zu Zaunriegeln (Fences) und
zu Brennholz verwendet.  
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Hadern, Lumpen, Fegen, Strazzen, Allgemein-
bezeichnung für Gewebe aller Art, welche durch
den Gebrauch für perfünliche oder häusliche Zivecde
unbrauchbar geworden find. Das Sammeln der
9. bildet ein jelbitjtändiges Gewerbe und
ebenfo der Handel mit denjelben. Sn den H.hand-
lungen, welche Hauptfählihh in großen Städten
beitehen, wird das Gortiren der 9. nad
Dualität (Seide, Wolle, Baumwolle, Leinen
u. j. w.) und in den einzelnen Dualitäten wieder
nah Färbung und Feinheit vorgenommen. Diejes
Sortiren der H., unter welchen fi auch zahl-
reihe Stücde vorfinden, an welchen die Keime
der anjtecfenditen Krankheiten haften, ift begreif-
licherweije eine der gejundheitsjchädlichiten Be=
Tchäftigungen, Die e8 gibt, und follte das Sor=-
tiren der H. überall nur nad) vollftändiger Des-
infection derjelben geftattet fein. Die Seiden-
und Woll-9. gelangen in bejondere Fabriken, in
denen fie auf filzartige, aber wie Tuch ausfehende
Maffen (in Amerifa Shuddy genannt) verarbeitet
werden, indeß Die Leinen-H. ala mwerthvollftes
Materiale für die Fabrikation von Vapier aus=
Schließlich an die Papierfabrifen abgegeben werden.
Während man in früherer Zeit Vapier ausjchließlich
aus H. fabricirte, drängte der immer mehr
und mehr anmwachiende Verbrauh an Papier
dazu, Grjagmittel für die 9. ausfindig zu
machen. Dean ift bei diefen Beftrebungen jchon
fo weit gelangt, daß man gegenwärtig fchon jehr
Schön ausjehende Papiere in Verkehr bringt, welche
ohne Anwendung von H. hergeftellt wurden, aber
auch nicht die Haltbarkeit der H.papiere be=
figen. Die erften Verfuche, Erjagmittel für 9.
zu finden, bezogen ich auf die Verwendung von
Stroh, und gelang es, namentlich aus Maisftroh
und Maisläfhen chöne® Papier herzuftellen.

Später verwendete man da8 Cipartogras von
Macrochloa tenaeissima und Halfa oder DiE von
Lygeum spartum. Obwohl diefe Stoffe gut ver-
wendbar jind, wurden fie doch allmälig durch
deit jehr billig zu bejchaffenden Holzitoff oder
Holzjchliff verdrängt, welcher dadurch hergeftellt
wird, daß man Holzklöße mit der Stirnfläche an
Scleiffteine drückt und hiedurch in Fafern ver-
wandelt, welche lang genug find, um fich für den
Proceß der Papierbereitung verfilzen zu Yafjen.
Namentlich verwendet man zur Holzichleiferei das
weiche weiße Holz von Nadelbäumen, Bappeln,
Ulmen, Linden u. f. w. Um lange, gut filzbare
Fafern zu erhalten, wendet man jeßt Holzcellulofe
an, welche durch Kochen von Holzklößchen mit
Natronlauge oder durh Kochen der Holzklögchen
mit Ddoppeltichwefligjaurem Kalt (Suffitcellulofe)
dargeftellt wird, und bemüßt diefe Gellulofe jelbit
bei feinen WBapieren al® Zufaß zu der aus 9.
dargeftellten PBapiermaffe.

Häftel, Häftchen, Schlingen, dienen zum Gin:
hafen an Slleidern, Frauenröden 2c. und werden
von Napdlern angefertigt. Die Zleinften Sorten
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find von weißem Kupferdraht, die gemeineren und
ftärferen aber von Gifen=- oder Mefiingdraht. Sie
werden jegt mit finnreichen Mafchinen hergeftellt.

Hamatinon, aud Porporino, Purpurin oder
Glasporphyr genannt, ift eine Glasmaffe, die im
Altertum zu Mofaiten, Pruntgefäßen 2c. ver-
wendet wurde und häufig bei den Ausgrabungen
in Pompeji gefunden wird. Diefelbe it prachtvoll
hochroth, undurhfichtig, fehr politurfähig, härter
als gewöhnliche Glas und von muscheligem
Brude. Mar vd. BPettentofer entdedte das
Verfahren der Herftellung des 9. 1853. Man
schmilzt ein Teicht fchmelzbares, alfalireiches Blei-
faltglas mit Kupferoryd und Gifenorpdorgdul
nebjt einer geringen Menge Magnefia zufammen
und läßt das Glas langjam erfalten. Nach Pet:
tenkofer wird 9. in folgender Weife dargeftellt:
a) 100 Siefelfäure, 11 Kalt, 1 Magnefia, 33 Blei-
glätte, 50 Soda werden zu einem Haren Glafe
geschmolzen, dem man dann 25 Kupferhammer-
Ichlag und zufeßt etwas Kohle zufügt. b) 100 Riejel-
fäure, 10 Salf, 05 Magnefia, 40 DBleiglätte,
60 Soda, 30 Kupferhammerjchlag, 2 Thonerde,
3 Eijenhammerjhlag. Kayjer nimmt ftatt Bleis
glas Borar al® Flußmittel und erhält ein reines
Roth. Der Glasjak befteht auß 60 reinem Duarz-
fand, 10 caleinirtem Borar, 10 calcinirter Soda,
10 Kupferoryd und 3 Gifenorydorydul.

Hanımtit, |. Blutftein.

Hamatit, j. auch Notheifenftein.

Hämatorylin oder Gampecheholzblau ift eine
chemifche Verbindung, die fich im Campöche- oder
Blauholz findet. 9. Löft fih in Waffer und Alko-
hol und Eryftallifirt mit drei Molecilen Kryftall-
waffer in gelblichen Prismen. Sn den Alkalien
löft e8 jich mit violettblauer Farbe. Durch Erhigen
mit Alfalt entfteht aus ihm PVyrogallusfäure und
Neforein. Die ammontafaliiche Lölung desfelben
gibt, ‘an der Luft ftehend, Hämateinammontaf,
aus dem durch Effigfäure Hämatein, ein rothe
braumer Körper, abgeschieden wird. Als Hämatin
fommt ein unreines, aus Blauholz durd Ertrac-
tion mit Aether gewonnenes 9. in den Handel.

Haematoxylon L., Pflanzengattung aus
der Familie der Leguminofen, Abtheilung der
Gäfalpineen mit emer Art, dem fogenannten
Gampecheholzbaum (H. campechianum L.), der
im tropiichen Amerika borfommt und im Holze
einen blutrothen Farbftoff enthält. Das Holz
kommt, frei don Rinde und Splint, in großen,
außen blaufhwarzen, innen rothbraumen Blöcken
von grobfaferiger Textur und bedeutender Schwere
und Härte als Lignum Campechianum, Gam-
peches, Blau= oder Blutholz in den Handel. E&
it ehr politurfähig, Ichmeckt füßlich-herb und
riecht eigenthümlih. C& dient zum Blaufärben
und in der Tintenfabrifation. Man unterscheidet
Hondurad-, Cuba, Domingo-, Guadeloupe-, Sa=
maifa-Blauholz.
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Haffiichfinnen.

Hangefifdy heißt in SSland und anderen
Orten der magere Dorfch, welcher dort in eigenen
Häufern zum Trodnen aufgehängt wird, aber fo,
daß er nicht von der Sonne beichienen wird.
Hafer oder Haber (lat. avena sativa, franz.

avoine, ital. avena, engl. oats), ein Nilpengras,
defjen Anbau namentlich in nördlichen und hoch=
gelegenen Gegenden ftattfindet, da der 9. noch)
in Slimaten gedeiht, in welchen feine andere
GSetreideart mehr reift. Wie bei den anderen
Gulturpflanzen, unterfcheidet man auch bei dem 9.
eine große Zahl von Varietäten, welche aber auf
die folgenden zurückgeführt werden können: kurzer
9., fehr nieder, daher felten gepflanzt, gemeiner
9., mit den Unterarten zmwei- und breifrüchtiger'
9., und Fahnen= oder türkiiher 9. Der 9. ift
al3 Getreide zur Brotbereitung wenig mwerthvoll
und wird nur in jehr armen Gegenden zu diejem
Ziwece verwendet; häufiger wird er al Nahrungs-
mittel für Menfchen in Form von Grüße benükt.
Sn neuerer Zeit ift Hafermehl auch als ganz
bejonder® merthoolles Nährmittel für Kleine
Kinder angepriefen worden, was e3 aber durch:
aus nicht ift. Der Hauptwerth des 9. Liegt darin,
daß er ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel für
Pferde ift und daß Ießtere bei genügender Fütte-
rung mit 9. die fräftigfte Arbeitsleiftung geben.
Hafergrüke (franz. gruau d’avoine, ital.

avena unenda, ergl. groats), die ähnlich wie die
Gerftengraupen durch ntjichälen zubereiteten
Geritenkörner, welche al3 Nahrungsmittel (Hafer-
Schleim und als Suppeneinlage) veriwendet werden.

Haferreis, |. Wafferreis.
Hafermurz, jpanifche, |. Schwarzwurzel.
BHuageburhe, j. Hornbaum.
Hagebuiten (Fructus cynobasti) heißen Die

Früchte des milden Nofenftrauchs, die jammt
ihren Steinchen früher in den Apothefen ver=
wendet wurden. Sie kommen getrodnet in Handel
und werden nad Maß oder Gewicht verkauft;
auch dienen fie zur Herftellung eines guten Gijigs.

Hagel, j. Schrot.

Hahnenfedern, j. Federn.

Hai (franz. requin, ital. squalo, engl. hay).

Bon den zahlreichen Arten diejes in allen Meeren
vorhandenen Naubfiches: Blau-$. (Carcharias
glaneus), Kaßen=9. (Scyllium catulus), Hunds-9.
(Seyllium canicula), Hammer-9. (Carcharias
malleus) u. f. iw., wird das Fleifeh nur wenig
genofjen, da e8 ungemein zäh ift, wohl aber auf
Guano verarbeitet. Aus der Leber wird Ihran
gewonnen und diejer medicinifch verwendet; die
Haut dient zur Anfertigung don Fiich- Chagrine
leder und als Schleifmittel, die Floffen werden
in China al3 Zederbifjen gegefjen.

Haidehonig, |. Honig.
Yaififchfinnen (franz. nageoires de requin,

engl. sharksfinns) heißen die Floffen der Hai:
fiiche, die in China alS jeruale® Stimulans

Haifiichfinnen.



Haififehhaut — Hamburger Pilaiter.

gelten. Der Pilul (— 60°48 Kg) wird in Ganton
mit 15—18 Dollars bezahlt.

Yaififcrhamt dient getrodnet al3 Schab- und
Glättmittel für Hutmacher, Drehöler und Tifchler.
Auch der Tal in Schminffabrifen wird Damit
gerieben und das Leder damit chagrinartig ges
preßt. Die 9. wird auch zum echten Fiichhaut-
hagrin verarbeitet und beliebig gefärbt.

SHaikalthran ift eine der beiten Sorten Thran
von Haifischen.

Hainkbarhe, |. Hornbaum.

Bnirasgarı ift eine Art von wollenem Kamm-
garıı, daS aus diehaarigen orientaliichen Schaf-
wollen geiponnen wird; bon dem englifchen
Schußgarn ift e8 bejonders durch einen geringeren
Slanz zu unterjcheiden. Tas Material wird vor
dem Srempeln wie vor dem Verfpinnen reichlich
gefettet; vor dem Färben wird es auögewajchen.
6&3 findet für Teppiche und Bojamente Verwendung.

Haircords (englich), Bezeichnung für feine
weiße Baummollgewebe, die fich dadurch au8-
zeichnen, daß in gewilfen Abjtänden durch ge=
färbte Dickere SKettenfäden herbortretende Längs-
ftreifen fichtbar find.

Hair-seals, j. Jobbenfelle.

Hai-Chan, eine von DOftindien (Cochindina)
aus in Berfehr gejete Meeresalge, welhe in
Form von etwa 30cm langen Streifen in den
Handel kommt. Beim Kochen mit Wafjer ver-
wandelt fich die Maffe in eine jchleimige Flüffig-
feit, welche zur Appretur feiner Gewwebe verwendet
wird.

Halbfakftäbe heißt im Holzhandel der GSee-
ftädte Stabholz, 3), Fuß lang, 4 Zoll breit,
1—1!/, Zoll did. Davon gehen 4 Schod und
8 Stäbe auf den Ning.

Halbkarze, j. Gummiharze.

Halbirtes Bohrifen, |. Eijen.

Halbkammgarn (franz. carde-prignd, engl.
carded) ift ein Wollgefpinnft, das nah Art des
Kammgarns, jedoch ohne Kämmproceß hergeitellt
und daher weniger glatt ald Kammgarn ift. Man
fertigt e8 aus den Abfällen (Kämmlingen), die
fi) heim Kämmen der langen Wolle ergeben.
Manher 9. beiteht auh aus Mifchungen von
Schaf und Baummolle.

Halkkammgarn, j. au Wollengarn.

Zalblaken, Halbtuche, heißen im Tuchhandel
und überhaupt in der Wollmanufactur dünne,
leihte Tuche, die aus fein gefponnenem
Garn und aus feiner Wolle gewebt, nicht
fejt gewalft, aber mit befonderer Sorgfalt appre-
tirt werden, und zur Sommerbefleidung und zu
Frauenmänteln dienen. Nach der Verfchiedenheit
der Qualität, der Appretur und der Gegenden,
wohin das 9. beftimmt ift, führt e8 verfchiedene
Namen, 3. ®. Drap de Dames, Mahants, Serails,  
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Spanish-Stripes, Sronentücher 2c. Die ranzöftichen
9. gehen unter den Namen: Cariachsonne-Tücher,
Demi-Draps, Demi-Londres, Draps de Languedoc
in den Handel.
Halbtudye, Damentuh, Sommertuch, feine

leichte, nur Schwach gewalfte Tuchitoffe; gegen-
wärtig ein ziemlich veralteter Artikel.
Balfn, |. Alfa.

Halina oder Hallina find langhaarige, grobe,
mwollene, gewürfelte Deden oder Kogen, die man
in Defterreih, Ungarn und Siebenbürgen ge=
mwöhnlic aus ungarischer Zadelwolle anfertigt.
Unter dem Namen 9. fommen auch jehr warme
niedere und hohe Filz-Ueberfchuhe in den Handel.

Haller’fcye Kaure, Haller’iches Sauer (Mix-
tura sulfurica acida), befteht nach dem Deutjchen
Arzneibuh aus 1 Schwefelfäure und 3 Wein-
geift, und wird, mit Waffer verdünnt, innerlich
bei Blutungen, Herzklopfen, Gongeftionen, auch
zum Einreiben bei Hautjuden verwendet.
Halles crues, Halles de Dinan, ijt eine

franzöfijche, ftarfe, flächfene Leinwand, die in der
Gegend von Dinan, Guingamp 2c. %/—3/, Stab
breit gewebt und nad Spanien und Portugal
erportirt wird.
Halogenin, Mittel zur Verhütung von Kefjel-

fteinbildung, befteht aus einem Gemenge von
65 Salmiaf, 17 Chlorbaryum und 18 Gatechı.

Halorylin, Sprengmittel (nah Fehleifen).
45 GSalpeter, 3—5 Holzkohle, 9 Sägeipäne,
1 Ferrideyanfalium. Das Ferrideyanfalium wird
in Waffer gelöft, die Löfung mit den gepulberten
Materialien innig gemengt und das Ganze wie
Schießpulver geförnt.
Halıma, eine orientaliihe Süßigfeit,. welche

aus Zuder, Sefamöl und Mehl dargeftellt und
auch gefärbt und parfümirt wird. Das H. wird
aus dem DOriente in den Handel gebracht, doch
auch in Europa an vielen Orten nachgeahmt.
Hamamelis virginica L., birginifcher

Bauberftrauh, ein in Nordamerifa heimifcher
Straud) aus der Familie der Hamamelidaceen;
die Ninde desjelben dient al8 Heilmittel gegen
Blutungen und hroniihe Durchfälle. Das Des
ftillat der Ninde, im Handel Hazeline genannt,
wird ebenfalls al3 äußerlihes und innerliches
Blutitillungsmittel empfohlen.
Yamans, Hamas, find feine, dichtgewebte,

oftindifche, weiße Baummollenzeuge, eine Gattung
ganz feiner, weißer Kattune. Die früher durd
den dänifcheoftindiichen Handel nad Europa ge=
pradten °/, und 8/, breiten Sorten führten die
Namen: Hamas-Jugdea, Hamas-Luckipore, Ha-
mas commercially, Hamas-Harrial, Hamas-Dacka,
Hamas-Chandpore, wovon jede Gattung wieder
feinere und ordinäre Nebenjorten hatte; jest find
fie durch die englifchen Shirtings, Sheetings und
Gambrifs fait ganz verdrängt.
Gamburger Kaviar, |. Kaviar.
Hamburger Bflafter, j. Mutterpflaiter.

Hatfiihhaut — Hamburger Pflafter.
20*
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Hamburger Baudfleifch, gepöfeltes umd
geräuchertes Nindfleifch aus der vom Fett be-
freiten Seule. Das dazu verwendete Fleifch der
bolfteinifhen Mearfchochjen ift jehr faftig und
Ihmacdhaft.

Hamburger Chee beiteht aus 32 Sennes-
blättern, 8 Coriander, 16 Manna und 1 Wein-
fein.

Hamburger Meik, j. Bleitveiß.
Hanilton’s Metall, Cine Legirung, welche

fih von dem gewöhnlichen Meffing nur durch
das andere Berhältniß der Gemengtheile unter
jcheidet ; fie ‚beiteht aus 100 Kupfer, 50—55 Zinf.

Yamilton’s Metall, j. auch Mofaitgold.
Hammerfis, j. Filztafeln.
Hamfterfell. Der gemeine, zu den Nages

thieren gehörige Hamfter (Cricetus frumentarius)
ift ein den Feldfrüchten ungemein gefährliches
Thier und wird demfelben daher, mehr um ihn
zu vernichten, alö deS Felles wegen, nachgeftellt.
Zegteres ift von gelbrother, am Bauche weißer
oder jhwärzlicher Farbe, und Liefert namentlich
das Fell der im Winter gefangenen Thiere ein
gutes Pelzwerf. Weit gejchäßter ift aber das oft
ganz Ihwarze Belzwerf der fibirifhen Hamfter,
da e3 langhaariger, feiner und dichter al jenes
der europäifchen Hamfter ift.

Handelspiafter, Handelsthaler, Handelsdol-

 
||
|

Hamburger Rauchfleifh — Hanf.

(Femel, Fimmel, Sommer-H., H.hahn, Staub-9.)
mwadjen höher als die weiblichen (Samen=$.,
H.hennen, Winter-9., Maftel) und reifen 4 bis
6 Wochen früher, nach dem Ausftreuen des
Blüthenftaubes (Mitte Auguft), und müfjen dann,
wenn die Safer nicht zu grob werden joll, durch Aus-
taufen (Femeln) entfernt werden. Der Samen:H.
wird in der Negel mit der Sichel gefchnitten. Bis
zum Schtwarzwerden und Abfallen der Blüthen
bleibt der 9. auf dem Felde ausgebreitet liegen
und wird dann meiftens durcch fabrifsmäßiges
Warmiwafjerröften wie der Flachs meiter verar-
beitet. &3 gibt einen rheinischen oder badijchen
9., einen ruffiichen H., deffen Baft fehr haltbar ift,
einen chinefifchen Hleinförnigen, der einen befon=
ders feinen Baft gibt, einen oftindifchen Niefen-H.,
einen piemontefischen oder italienifchen Kiefen-H.,
einen fpanifchen 9. Die Bearbeitung des 9. ift
ähnlich wie die des Flachjes, nur find die hiezu
perwendeten Mafchinen gröber. Der meifte 9.
wird zu GSeilerwaaren verwendet, wenig nur zu
Geweben (H.leinwand, Segeltuh). Der männliche
9. (Femel) gibt die werthoolliten Fafern, die zur
jehr guter Yauzleintwand verarbeitet werden fünnen,
der weibliche H. wird fajt nur zu Seilerwaaren
verwendet. Das beim Hecheln abfallende H.mwerg
(9.heede) gibt ein Material zu Gurten, Bindfaden
und Striden. Der grobe, ftarke, rufftfche 9. dient

lar, it der Name für: 1. den franzöfifchen 9. zu Tauen, Striden 2c. Aus den Samen gewinnt
(Piastre de commerce) und den früheren nord- | man das 9.8; die Samen dienen
amerifantichen Trade Dollar, jowie das frithere |
japanische Handels-Nen; 2. den neuen hinefifchen |
Dradenthaler.

Handfıhuhe (franz. gants, ital. guanti, engl.
gloves). Diejes bekannte Kleidungsftük für die
Hände wurde urfprünglich wohl nur aus Leder
hergeftellt, gegenwärtig verwendet man aber auch
zur Fabrikation der 9. alle Arten von Gefpinnft-
fafern. Am häufigiten werden die 9. aus Glaceleder
(Alaunleder) und fämifch gegerbtem fogenanntem
Wafchleder angefertigt, und ift die Herftellung
derjelben gegenwärtig wohl ganz aus dem hand-
werfömäßigen Betrieb in jenen der Fabrikation
übergegangen; 9. aus Geweben werden durch
Wirken ebenfalls mit Hilfe von Maschinen ange-
fertigt. Specialitäten in 9. bilden die Asbeit-H.
für Senerarbeiter und die Kautjchut-H. für Elek-
trifer und für folche Arbeiter, welche mit ägenden
Slüffigkeiten (Sluorwafjerftoff u. 5. w.) zu thun
haben.

Hanf (lat. cannabis sativa L., franz. chanvre,
ital. canape, engl. hemp) ift eine zur Familie
der Urticaceen gehörige zweihäufige Pflanze. &8
ift davon nur eine Art befannt. Ursprünglich im
füdlichen Afien heimisch, wird fie feit alten Zeiten
in Guropa cultivirt. Nach der Größe der einzelnen
Gulturvarietäten unterfcheidet man den größeren
und im freieren Stande erwachjenen Niejen-,
Schleiß- oder Schlicht-H. von dem feineren und
niedrigeren Spinn-H. Die männlihen Pflanzen  

auch als
Vogelfutter oder als Nahrungsmittel, wie in
Nußland und Afien.

Hanf, chinefifcher, f. Chinagras.
Hanf, indifcher (lat. cannabis indica). Der in

Indien wachlende 9., welcher — wie übrigens
jeder in heißen Gegenden angepflanzte 9. — be-
deutend größer wird als der europätjche, joll
nad Ginigen eine befondere Pflanzenfpecies, nad)
Anderen aber mit dem in Europa vorfommenden
9. identiich fein. Jedenfalls kommen im indischen
manche Körper in viel größeren Mengen zur
Ausbildung, als im europäifchen. Wir bemerken
an den bleibenden Spiten der weiblichen H.pflanze
auch harzartige Ausjcheidungen, die aber bei dem
indischen 9. in ungleich reichlicheren Mengen auf-
treten. Diefe Blüthenipisen bilden al® Herba
cannabinis indicae einen Artikel des Droguenhan-
del3 und erfcheinen meiit zu Bindeln zufammen=
gebunden, feltener in Kleine Stüce zerfchnitten.
Bon diefer Drogue werden zwei Sorten unter-
ihieden: Gunjah oder Ganja und Sidhu, Bang-
bang oder Guaza; erjtere ift die an dem eigentlich
wirfiamen Stoff des indifchen 9., dem Harze,
reichere. Das Harz des indiichen 9. läßt fi ven
Blüthen durch Kochen mit Waffer entziehen, und
erhält man dasfelbe als braune Maffe unter dem
Namen Hajchifch (Extractum cannabinis indicae).
Sn Folge feines hohen Gehaltes an Gannabinin,
einem narkotifch wirkenden Körper, verurjacht das
Halhiih, wenn e3 gemofjen oder geraucht wird,

Hamburger Nauchfleifh — Hanf.  



Hanffilz — Hartblei.

einen der Beraufhung ähnlichen Zuitand umd
findet auch als fchmerzftillendes Mittel Anmwen-
dung. Im Oriente wird Hafchifeh in ähnlicher
MWeife wie Optum geraudt. ES muß bemerft
werden, daß auch das Nauchen der getrocneten
Stengel des europäiichen 9. betäubend wirkt und
e3 fih mit dem 9. in den gemäßigten Gegenden
und den Tropen ähnlich verhalten dirfte, tie
mit dem Mohne. Während der bei und gepflanzte
Mohn oft nur jehr geringe Mengen von Opium
alfaloiden enthält, ift der aus den Tropen ftam=-
mende immer reich an denjelben; ebenjo dürfte
der in Indien gepflanzte 9. ungleich reicher an
Sannabinin fein, alö der europätiche.

Aanffils, twaflerdichter (Chanvre euit oder
impermeable), ift eine Verfilzung de Hanfwerges
in Verbindung mit einem mafjerdichten Firniß,
aus dem durch Prefjung die verjchiedenartigiten
Ornamente, Tafeln (zur Bezeichnung der Gafjen
und Pläße), Fenereimer 2c. hergeftellt werden.

Suanfheede, Torfe, ift der grobe, vermworrene
Abfall von Hanf, der beim Hecheln desfelben an
der Hechel hängen bleibt. Die verjchiedenen Sorten
H. werden enttveder gejponnen und zur grober Lein-
wand, Backtuch 2c. verivebt, oder von den Seilern
zu geringen Stricen verarbeitet, oder al® eine Art
Watte verwendet.
Hanfleinwand, Hanftuch, heißen im Handel

jene einfachen oder gemufterten, feinen oder orDdi-
nären Getvebe, die ganz aus hanfenem Garne
verfertigt werden; hieher gehören: die medlens
burgifchen, die polnischen, die Franzöfiichen Bring,
Beauforts, Combourgd, Zwillid, Grosfort3 2c.,
die ruffischen Brans, Galaminf, Chrätoch, Guin=
get®, die niederländiihen Canevafe und viele
Sorten Segelleintwande Diejer Länder.
Hanfnelfelkrant, j. Zahnholztraut.
Hanfsl wird aus dem nicht zur Saat tautg-

lichen, ranzigen und alt gewordenen Samen des
gemeinen Hanfes in bejonderen Stampfmühlen
und Preffen gewonnen. 68 tit ein fettes, trodnen=
des, anfangs grünlichgelbes Del, das an der Luft
helfgelb wird, nach Hanf riecht, milden, jedoch
nicht angenehmen Geichmad befigt und in vielen
Fabriken, befonders in Seifenfiedereien verbraucht
wird. Das 9. hat das specifiiche Gewicht 0:9276,
eritarrt bei 27° &. und löft fi in 30 Alkohol.
AS Lampendl ift es dem Leinöl vorzuziehen.
Hanf-VBrekkuchen, der in Form harter, holz-

artig ausjehender Scheiben hinterbleibende Nücd-
ftand, welcher fi) bei der Delgewinnung aus
Hanf mitteljt Hydraulifcher Preffen ergibt. Wegen
ihres bedeutenden Gehaltes an Nährftoffen find
diefe Preßkuchen al3 gutes VBiehfutter verwendbar.

Hanffant, Hanffamen, kommt bejonders aus
den preußifchen und ruffifhen Häfen nach Eng-
land, Holland, Franfreih, Schweden ze. Dan
unterjheidet dabei Saat» oder Säejfamen und
Schlagjaat. Der Säejamen muß frijche, auöge-
mwachjene, volle, Dunfelgraue Körner haben und 

309

foll nicht älter als ein Jahr fein, da er jonft viel
an Keimfähigfeit verliert. Zur Schlagiaat, au
der Del gepreßt wird, nimmt man die älteren und
geringeren Sorten mit weißen und grünlichen
Körnern.
Hanffeil ift ein Seil aus Hanffafern, das meift

rumd ift und aus drei Ligen zufammengewunden
wird. Slahe H. (Banpjeile) ftellt man durch Zus
fammennähen mehrerer runder Seile her, jehr
ftarfe runde 9., Kabel, durh Zufammentinden
don drei dünneren Seilen. Die Verbindung zweier
Seilenden gefchieht Durch die jogenannte Spleißung ;
auf einige Meter werden die Enden der zu ber=
bindenden Stüde aufgedreht und in die Ligen
des einen Geiles die entjprechenden des anderen

hineingezogen.
Harder, |. Muräfcde.
Hard ware heißt in England das, was in

Deutschland mit kurzer Waare bezeichnet wird.
Hardmirkkbalfem, j. Ourjunbaljan.

Harencades it im franzöfiichen Fiihhandel
die Bezeichnung für Makrelen aus Irland und
bon Port-Louis in Bretagne.
Harlemer Oel, j. Schwefelbalfan.
Harmalin, ein Alfaloid, das neben dem Als

faloid Harmin in dem im Orient als Gewürz

verwendeten Samen der Steppenraute (Peganum

harmala L.) vorfommt. Aus diefem Samen toird
auch ein rother, aber wegen jeiner Unbeftändig-
feit unbedeutender Farbftoff, das Harmalaroth,

gewonnen.
Sarmalin, j. aud) Peganum.

Harnfünre (lat. acidum urieum, franz. acide

urique, ital. aeido urico, engl. urie acid). Wird

aus Guano hergeftellt, der bis zu 7), Ausbeute
an diefer Säure liefert. Die H. wurde früher in
ziemlich großen Mengen zur Darftellung des jchön
rothen, aber wenig haltbaren Farbitoffes Murerid
berwendet. Da aber diefer gegenwärtig vollitändig
durch die viel billigeren rorhen Theerfarbitoffe
verdrängt ift, Hat derzeit die 9. feine Verwendung

in der Technik.
Hartblei oder Antimonblei ift eine Legirung

von Blei mit Antimon oder entfteht ala Neben=
product bei der Bleigewinnung aus dem Ip»
genannten Abjtrich. Se mehr Antimon in ber
Zegirung, defto härter, aber auch jpecifijch leichter
ift leßtere. && dient bei der Zufammenfeßung des
Schriftgießermetalls, fotwie verjchiedener Arten
von Zapfenlagermetall, ferner beiftlempnerarbeiten,
zum Gießen mancher Beitandtheile (Lampenfühe,
Leuchter 2c.). Wenn mehr ala 250/, Antimon im
9. enthalten find, jo ift es für Gußzwede zu
ipröd und zu zerbrechlich. Dan gebraucht es auch
zu den Bleimänteln der Granaten, fjowie zu
Shrapnel- und Kartäticpfugeln, wobei man no
Zinn zufeßt. In Deutichland dient hiefür ein
9. mit folgender Zufammenfegung: 60°/, Blei,
20%, Antimon, 20%, Zinn. Andere H.jorten
zeigen folgende Zufammenfegung. Przibramer 9.:

Hanffilz — Hartblei.
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Antimon 18082, Arfen 0'124, Zinn 0.393, Silber
0.006, Kupfer 0'159, Nidel 0'013, Eifen 0:019,
Zinf 0009, Schwefel und Wismuth Spuren,
Blei 81195. Harzer 9.:

Blei Antimon Zink Gifen Kupfer

Ti. . 85:34 14:06 0:10 0:50
en 1:26 22:74 — = =

LIES. . 86:34 12:98 — — 068
Ivan, . 83:65 16:00 0:30 0:13
v 11.19 21:27 0:42 0:16

Bartfluf, |. Eifen.
Hartanp, j. Eifen.
Hartharz ift Harz, welches dur Zufak von

Orpden eine größere Härte erhalten hat. Man
ftellt e8 dar, indem man geihmolzenem Harz
(Colophonium) bei circa 1100 Zinforyd (beziehungs=
weije Blei=, Eifen= oder Manganoryd bei dunkleren
Sirniffen) zufeßt (2:5, 5, 7525 zu 100 Golo-
phonium), die Orgde durch Rühren innig mit dem
Harze vermengt und die Temperatur erhöht; bei
185° tritt chemifche Reaction ein; diefe Temperatur
wird durch Eurze Zeit beibehalten. Die Maffe
wird beim Abkühlen hart.
Hartkantfcyuk erhält man, wenn man die

zum Zmecfe des WVıulcanifirens mit Schwefel auf
das Imigfte gemifchte Kautjchufmaffe itber
200° &. erhigt. Der jo erhaltene 9. bildet eine
Ihwarze, in ihren phYfitalifchen Eigenschaften dem
Horne jehr Ähnliche Maffe. Der H. wird zur An=
fertigung don fünftlichen Gebiffen, chirurgischen
Snftrumenten, Kämmen u. f. w. vielfach vermendet.
Harikantfchukladk, Diefer ausgezeichnet

den Witterungseinflüffen widerftehende Lack wird
auf folgende Weife bereitet: Man ihmilzt Hart-
fautihuf, 3. B. alte Kämme, in Kleinen Partien
in einem eifernen Topfe, wobei man fortwährend
mit einem Gijenfpatel umwührt, damit die Maffe
nicht an dem Topfe feitbrenne; jobald Alles ge=
Ihmolzen tft, gießt man die flüffige Mafjfe auf
eine Blechplatte aus umd zerbricht fie nach dem
Gritarren in Stücke, Diefe, welche glänzend Schtwar-
zem PBeche gleichen, werden in einer Slafche mit
der 5—1Ofachen Menge an rectificirtem Terpen=
tindl übergoffen und die Flaiche an einem warmen
Orte durch mehrere Wochen fich jelbft ütberlaffen.
An Stelle des Terpentinöles allein faın man auch
eine Miihung aus gleichen Theilen Terpentindl
und Benzol anmwenden, wodurch die Löfung in
fürzerer Zeit bewerfitelligt wird. Die 2öjung wird
borjichtig don dem ungelöft gebliebenen Antheile
des Hartfautjchufs abgegofjen.

Hartriegelhjalz oder Dirndelholz jtammt vont:
1. Cornelfirfchen-, Dirndel- oder Dörnleinftraud,
auch gelber Hartriegel genannt (Cornus mascula),
tft hart und hornfeft, zäh, weißlichgelb und eignet
fich gut zu Drechslerarbeit und NRadzähnen; 2. dom
tothen Hartriegel (Cornus sanguinea L.); 3. vom
weißen Hartriegel (Cornus alba). Zum 9. tird
auch daS fogenannte Dogivood der Engländer

Hartflug — Harzieife.

‚ gerechnet, das hellbraun und fehr feft it. Die
Kohle des fÄhwarzen Dogwood dient zum beiten
Sagdpulver (Erlenund Weidenkohlen für Arfenal-
pulver). Cornus florida ift eine amerifanifche Art
de8 Dogmwoods. In Samaika heißt Dogtmwood
|da8 Holz von Piscidia erithrina.

Hartktiirke, |. Kupfer.
\ Harz, raffiniıtes, j. Yichtenharz.

Harze find Producte, welche in den H.gängen
‚ mancher Bflanzen vorkommen, im rohen Zuftande
| ftet8 amorph find, glafigenmifcheligen Bruch zeigen,
| fih im Waffer nicht, in verjchtedenem Grade aber
in Weingeift, Aether, Chloroform und flüffigen

| Sohlenmafferftoffen löfen. Sie fchelzen beim
Erwärmen, zerjegen fich bei höherer Temperatur
und brennen mit ftark leitchtender Flamme. Sie

| fommen auch gelöft in den Pflanzenbalfanen vor.
| Andere 9. findin pflanzlichen Milchläften emulfions-
 artig fuspendirt. Beim Eintrodnen der leßteren
bleiben fie mit Gummi, Pilanzenjchleim, Zucker
Kr anderen gelöft gewejenen Stoffen gemifcht
‚zuriie und bilden die fogenannten Gummi-H. oder
Halb-H. Mande 9. finden als Heilmittel Ver:
wendung; in Terpentindl, Weingeift, Aceton,
Betrolbenzin 2c. gelöft, bilden fie die fogenannten
Lade und Firniffe.
Garzerküfe, j. Käfe.
Harzeffenz, Harzgeift, Harzipiritus, Pinolin,

ift der flüchtigite Beftandtheil des Harzöles, der
bei der trodenen Deftillation des Harzes zuerft
übergeht. Sie ftellt eine ftarf riechende Slüffigfeit
bon hellgelber Farbe dar und wird zu Sirniffen
dder zum Brennen in eigens eingerichteten Lampen
verwendet.
Barzleim, f. Colophonium.
HYarzäl ift ein Broduct der trodenen Deftilation

des Fichtenharzes. Man ftellt e8 dar, indem man
gewöhnliches Harz, amerikanifches Colophonium,
in gußeifernen Blafen über freiem Feuer zuerft
mäßig erhitt, wobei eine diinme, gelbliche Flüffig-
eit, Harzefjenz, übergeht; bei gefteigerter Wärme
dejtillirt ein dickes Del mit bläulichem Schein,
das die H., dann ein dimnfliifiges, ebenfalls
blau fluorescirendes Del, das ditnme 9., über,
während als Nücftand Pech verbleibt. Yon 100
dimklem amerifaniichen Harz gewinnt man
2—3 Gfjenz, 32—34 dies Del, 38—40 dünnes
Del und 12—14 Veh. Das dicke Oel wird mit
Kalk bejonders als Wagenfchmiere benütt, das
dünne ald Schmiermittel für Mafchinen, wozu es
raffinirt und hellgelb gefärbt wird.
Harzöl, j. auch Terpentin.
Harsfeife nennt man jeifenähnlihe Maffen, die

beim Zöfen von Eolophonium in Mlkalien entftehen
und Verbindungen der Harzjäuren mit Alfalien find.
Man kann fie einfach durch Kochen von Soda=
löjung mit gewöhnlichem Harz darftellen.
Harzfeife ift der Name für: 1. Verbindungen

der Harze mit den Alkalien. Megende und auch
tohlenfaure Altalien Löfen die Harze auf, und es 
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Yaffen ich fo Leicht Seifen zum Waschen bilden.

2. Zum Leimen des gröberen Majchinenpapiers in

der Vütte bedient man fich auch gewiffer 9., die

aus einer Zauge von gleichen Theilen reiner Pot-

aiche und gebrannten Kalfs, aus 4—d gepulverten

weißen Harzes, mit einem jtarfen Zufag von Stars

toffelmehl, bereitet werden. Für feinere VBapiere

wird das Harz durch weißes Wach? erjekt. Die 9.

zum Leimen des Papiers (Harzleim) erhält man

3. B., indem 1 caleinirte Soda in Wafjer aeldit,

Har filtrirt, in einem mit Dampfheizung veriehenen

Keffel zum Kochen gebracht und ngch und nad

in fleinen Antheilen mitd gepulvertem Colophonium

permifcht wird; um ein Weberjchäumen zu ber

meiden, ift immer nur eine Eleine Menge Harz

auf einmal zugufegen. Die 9. bildet schließlich

eine fadenziehende Maffe, die fich leicht in Warjer

au einer fehlüpfrigen, feifigen Slüffigteit föft und

bein Zerreiben zwifchen den Fingern fich nicht

mehr Elebrig zeigt. Zu dem gedachten Zivede wird

reine 9. derivendet, jonft wird Harz vielfach zu

Harzfernfeifen als Surrogat für einen Theil des

Fettes verwendet.
Harsthran, |. Terpentin.
Hafshyifch, ein im Orient gebräuchliches Bes

raufhungsmittel, das aus dem imdijchen Hanf

auf verjchiedene Weife gewonnen wird, 3. B. man

bereitet durch Austochen des indifchen Hanfs mit

Honig oder Butter umter Zujak derichiedener

Gewürze ertractartige Maffen, oder man pulvert

das Kraut und formt e8 mit Gummi oder Zucder

zu feften Maffen von grünlicher Farbe. (©. aud)

Hanf, indifcher.)

Safe, patagonifcher, j. Mara.

Hafelhuhn (Tetrao bonasia) ijt ein über die

Gebirge Nord» und Mitteleuropas verbreitetes

Berghuhn, das wegen feines borzüglichen Fleifches

eifrig gejagt wird.

Aalelnnf. Die 9. des europäischen und

Yevantinifchen Handels ftammendon drei Sträuchern,

die alle in die Glaffe Monoeeia polyandria Linn e’3

gehören. &3 find: 1. der gemeine H.itraud) (Corylus

avellana L.); 2. der Lambertsnußftraud (Corylus

tubulosa Willd.); 3. der Buzantiniiche H.ftrauc

(Corylus colurna L.). In Deutfchland hat man

folgende Sorten von 9.: Blutnüffe, eine Abart

der Zambertsnüffe, Lambertsnüffe mit vöthlicher

Schale, Mandelnüffe, dünn, lang, zugeipist, mit

hellbraumer Schale, und Zellernüffe, mit brauner

oder meißgeitreifter Schale. In Frankreich hat

man Mcadieren (acadieres oder cadieres, ver=

ftümmelt au8 noisettes de la Cadiere; la Cadiere

liegt bei Toulon); fie find fehr groß und unregel-

mäßig rumd, haben eine röthlichbraune, dicke und

fehr harte Schale und einen wacöweißen Kern.

Die Languedocihen (noisettes de Languedoc)

find don mittlerer Größe, haben eine die Schale

mit einem großen, graulichen, wie benagt auß=

jehenden Fled und einen vollen Kern mit röth-

Yichem md fehr dünnem Häutchen. Die Piemontefer
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(avelines oder noisettes du Piemont) find ziemlich

Elein und rund und befigen eine dünne, blaßgelbe

und glänzende Schale. In Italien untericheidet

man rumde 9. aus Sicilien (noceiuole tonde oder

navigate), lange aus der Türkei (noceiuole lunghe).

(Die Ihönften und größten find bon Keihab,

einem Dorfe bei Nifch in Koldjis); rothe (noceiuole

rosse, pistacchine, vicentine). Die byzantinijchen

find furz, ftumpf und fehr groß; fie gehen ftark

im griehifhen Archipel und im Schwarzen Meer;

der Zevantiner heißt fie Kezab Fondak; in der

Krim heißen fie auch trapezuntifche. Ir England

zieht man die fpanifchen 9. den übrigen vor und

nennt fie Barcelonanüffe, obwohl fie meift von

Tarragona kommen. Die 9. dienen als Näfcherei;

auch wird oft das zu 60%/, in ihnen enthaltene

Oel daraus gepreßt, das Xlar, hellgelb, geruchlog

ift und füß Schmeckt. Durch Eintrocnen wird e8

jalbenartig; e3 brennt etwa '/,; Iparjamer als

Dlivendl.

Hafelmufhols von Corylus avellana it ein

weißes, zähes,fehr feites, gejchmeidiges und leichte®

Holz von 0'600 fpecifijchem Gewicht; e3 dient oft

zu Faßreifen, Neifitangen und Flechtwert, Das

türfifche 9. von der C. colurnaL. tit rothhräunlid,

nicht jehr feft und wird al8 Möbelholz verwendet.

Das meilte 9. fommt aus der Levante in j0=

genannten Haffeln, 3m lang und 20 cm did.,

Hafelmukäl ift das zu 50—60'/, im den

Hafelnüffen enthaltene fette, wohlichmedende Del,

das durch Vrefien der Hafelnüffe erhalten wird,

ein fpecifiiches Gewicht von 0'925 befigt und bei

—160 erftarrt. &8 gehört zu den nichtteoefnenden

|Delen.

Sjafelmmrz (lat. radix asari, rhizoma asari,

franz. racine d’asarat, engl. cabaric-root), der

Wurzelftoc von Asarum europaeum (Hajenkraut,

Nierenkraut), einer in den Bergwäldern häufig

vorkommenden Pflanze. Der Wurzelftoc tft dünn,

hin und hergebogen, graubraun, mit Längd=

wurzeln verjehen und mit vielen Fajerwurzeln

bejegt. Er jchmect brennend jcharf, riecht ähnlich

wie Gampfer und enthält neben dem Srhrehen

erregenden Marincampfer noch ätheriiche Dele.

H. wird in der Thierheiltunde verwendet.

Hafenfelle, Hajenbälge (franz. peaux de liövre,

ital. pelli di lepre, engl. bares skins), find Die

behaarten Felle des gemeinen Hafen (Lepus ti-

midus); die Haare derjelben werden in der Hut-

macherei zu feinen Filzhüten verwendet, dienen

aber auch mit Baumwolle oder Flocjeide gemifcht

oder umngemifcht zur Herjtellung eines jchönen

Garns; das enthaarte Fell wird in der Zeimfiederei

verarbeitet. Die Felle der weißen fibtrifchen Hafen

erden meijt Schwarz gefärbt und zu Belzwert

periwendet. ES gibt im Handel Sommer- und

Winterfelle; die von den Monaten December und

ı Sannar heißen ganze Felle und find die beiten;

halbe Felle Gwei—=1 Ganzes) find die vom

Aunguft und September und die ganz zerichoffenen.
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Im Allgemeinen kommen die beiten 9. aus Ruß-
land (Moskauer, Ufrainer), dann aus Thüringen,
Schlefien; jehr beliebt und geichäßt find auch die
levantinifchen, die türkifchen und rumänifchen 9.
Im Handel fommen die 9. in Ballen von 500 Stücd
vor; die zu Pelzwerf beftimmten 9. werden in
Tafeln zufammengenäht, die Nückenftücke zu je 24,
die Geitenftücke zu je 48 Stück.
Halenhanre kommen al Artikel für Hut-

macher jelbftitändig, aus den Vellen gezogen, vor
und werden im Handel unterschieden in: Niücken-
haare, als die beiten; Seitenhaare, ettwas «heller
und minder gut zum Silgen; Bauchhaare, als die
jchlechteften und mur zu geringen Hüten brauchbar;
die Stichelhaare, ftark und funz, nicht brauchbar.
9. ohne Beize, gefchlagen und augerichtet, werden
zur Nachahmung der Biberhüte benükt. Bon
circa 10 Fellen erhält mar 1 Pfund Haare. Ylıut-
haare, bei den Hutmachern jo genannt, find vom
rohen Balg, bevor er noch gebeizt ift, ausge:
raufte Haare. Barthaare des Hafen jtelt man
wie diejenigen der Gemie zu jogenannten »Bärten«
als Schmuc für Jägerhite zujfanmmen. 9. müffen
beim Lagern qut verjchloffen gehalten und zugleich
mit ftarf viechenden Kräutern oder Gffenzen, 3.8.
Wermuth oder Kiendl, aufbewahrt werden.
Hanbendraht, |. Starfaffendraht.
Hanbentanderfelle, j. ederpelze.
Hanherhelmwnrzel, Harnkrautwurzel (lat. radix

omonidis, franz. racine de bugrane epineuse,
engl. restharrowroot). Die Wurzel don Ononis
spinosa, eimer auf Wiejen ehr häufig vorfom=
menden Papilionacee, ift holzig, biß zu Im lang,
bi? 1!/, cm did, oben vielföpfig, außen dunfel-
braun, inmen weiß, jchmeckt fühlich-bitter und
brennend, enthält Ononin, Onocerin und Ononid.
Wird als Volksheilmittel verwendet.
Haufen (im Ruffiichen: Beluga, Bjeluga), Aci-

penser huso L., gehört zu den Stören und fommt
im Schwarzen, Safpifchen, hie und da auch im
Mittelländischen Meere vor. Zur Laichzeit geht er
in den großen Flüffen aufwärts, Donau, Wolga zc.
Der Nogen des 9. gibt den Caviar; die innere
pulpdfe und vasculöfe Haut der Schwimmblafe
gibt den jogenannten Sifchleim, die H.blafe.
Hanfenklafe, Fiichblafe, Sifchleim, Colla pis-

cium oder Ichthyocolla (franz. colle de poisson,
ital. ichtiocolla, engl. isinglass), ift Die innere Haut
der Schwimmblafe des Haufen und anderer Stör-
arten. Man wäjcht die Blafen in Ihwacher Kalt
milch, jchneidet fie dann auf und breitet fie zum
Trocnen an der Luft aus, aber jo, daß die in-
tere jilberwweiße Membran, die den Stichleim gibt,
nach oben kommt; fie wird dann von der äußeren
gröberen Haut .abgefondert. Darauf trocnet man
fie an der Sonne in mancherlei Formen, wonach
manBänder-, Blätter-, Fadenz, Sllammerz, Ningel-,
Zungen-H. unterfcheidet; geringere, gefärbte Sorten
bleicht man mittelft Ihwefliger Säure. In kaltem
Waffer quillt die 9. jtart auf, in heißem Löft fie
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fi mit Hinterlaffung einiger Fafern; beim Gr-
falten eritarrt die Löjung zu einer faft farblofen,
ducchfichtigen Gallerte. Sie toird, falt gelöft, zum
Klären von Wein, Bier 2c. und in der Kochkunft
zur Darftellung von Gallerte benüßt; für Yeßteren
Zweck wird jegt meift Ugar-Agar oder hinefische
9. verwendet; man benüßt fie auch für englifches
Pflafter und Kitte für Glas md Porzellan. Die
beiten Sorten von 9. find die ruffischen, von
welchen wieder die Soltansty-H. in Vlättern als
die bejte gilt; eine geringere 9. tft die Samony-
9., die dom Wels ftammt. Die ruffiiche 9. iit
rein weiß, die bon den Küften Nordamerifas,
Englands und Deutfchlandse kommenden (vom
Stör, Kabeljau, Seehecht), fowie die oftindifche,
Hudjonsbay-H., die brafilianifche 9. find gelblich
bi8 bräunlich. Die Para=9. beiteht aus den ge=
trocfneten Gierftöcen deg Gelbfifches. Wie aus
diefer Aufzählung hervorgeht, ftanımt das im
Handel al3 9. bezeichnete Product durchaus nicht
vom Haufen allein, fondern von den Schmwimm-
blajen und Gingemweiden verichiedener Fiiche. Die
jogenannte fünftliche 9. gewinnt man aus den
Knochen de3 Walfifches, de3 Delphins und anderer
großer Seefische.
Hanfenblafe, hinefiihe, |. Agar-Agar.
Hanfenkblafe, fünftliche, Ichthyocolle francaise,

Unter diefer unvichtigen Benennung kommt ein
feiner Leim in den Handel, der aber nicht Die
Eigenjchaften der echten 9. bejikt. Lebtere ift nicht
Leim, jondern Hautgewebe, welches in faltem
Waffer mr ungemein ftarf aufquillt, ohne fich
jedoch zu Löfen, und erft nach längerem Kochen mit
Wafjer in Leim übergeht.
Haufenklafe, ZubereitungderH., als Slärmittel

für Wein. Man zerjchneidet die 9. mit der Scheere
in Kleine Stücke, legt diejein Waffer, welches man
alle 6 Stunden wechielt. Wenn die 9. Ihon jehr
ftark aufgequollen tft (nad) 24—-36 Stunden), über-
gießt man fie mit einer Slüffigleit aus 1:51
90%,igem fufelfreien Spiritus, 851 Waffer und
100g Weinfäure, Yäßt 6 Stunden ftehen, rührt
tüchtig um und preßt die fulzige Maffe duch ein
Zub. Der im Tuche hinterbleibende Nückitand
don ausgequollener 9. wird bei der nächiten Dpe=
ration verarbeitet.
Hausmarder, |. Marder.
Haut Barsac ift die befte Sorte des Barjacs

weines 1. Claffe.
Haut Brion ımd Chäteau Haut Brion, ein

tother Bordeaurmwein 1. Claffe.
Haute-Preignae ijt ein weißer Bordeaur:

wein von den höchiten Weinbergen Preignacs,
1. Claffe, fein, von angenehmer Blume; bet guter
Pflege erhält er eine Leichte Ambrafarbe. Der beite
wächft im Weinberg von Pugnau und ums Schloß
Suduiranult.
Haut-pays ijt eine ordinäre Gattung vother

und weißer Weine von Bordeaur, die oberhalb
St. Macaire, 7 Meilen von der Stadt, wachien ;

Hajenhaare — Haut-pays.
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die unterhalb diefer Stadt producirten heißen Vins

de ville.

Haut-Sauternes ijt ein marfiger und fein-
blurmiger Wein, der auf hohen Weinbergen nahe
bei Preignac wächftz Ouirault ımd Yquem find

die beiten Berge.
Hanyn oder Spinellan ift ein vulcanijches

Product, von dem jchöne hellblaue Stüde öfters
zu Schmuditeinen gejchliffen werden.

Häute (franz. peaux brutes, cuirs en poil,

ital. pelli erude, greggie, engl. hides) find Die
äußeren Weberkleidungen thierifcher Körper; im
Handel heißen fie jo, wenn fie bon Nindern,
offen, Büffel, überhaupt größeren Thieren
ftammen; von Eleineren TIhieren heißen fie Felle;
fämmtliche Rauchtwaaren find Felle. Gegerbt heiben
die 9. Leder. Die H. bilden einen bedeutenden
Handelsartifel von Hamburg, Habre, Liverpool
und London und werden in großer Menge aus
Sidamerifa ımd Britifh-Dftindien eingeführt und
als trodene, troden gefalzene (bor dem Trodnen
auf der Fleifchfeite mit Salz eingerieben) und
naß oder grim gefalzene 9. dem Gewichte nach
gehandelt. Die für die Lederfabrifation wichtigiten
9. find jene umferer Hausthiere, und ftehen in
diefer Beziehung die H. der Ninder umd Kälber
fowie der Pferde obenan, ihnen folgen für die
Zwece der Bereitung von jchwerem rothgaren
Leder in immer zumehmender Menge die 9. der
in den Gragebenen von Südamerika halbwilden
Rinder, aus Afrita die 9. der großen Antilopen-
arten und jene von Nilpferden, Nhinoceroffen und
Elephanten. Aus den dem Polarfreife nahe-
liegenden Gegenden fommen Seehunds-, Walroß-
felle und die Felle anderer großer Nobbenz die 9.
der wilden amerifanifchen Büffel (Bifons) find
gegenwärtig ganz aus dem Berfehr verichwunden,
da die riefigen Büffelherden audgerottet find; aus
Oftindien kommen die 9. eines dort heimischen
indes als jogenannte »Kips« in den Handel;
Südamerika Liefert ziemlich anfehnliche Mengen
von SKrofodil-Mligator-)Y. Während die 9.
unferer Hausthiere gewöhnlich im frifchen Zus
ftande »grün« dem Gerber übergeben werden,
miüfjen die ausländifchen H., um während des
langen Transportes nicht durch Fäulniß zu leiden,
conferbirt werden. Am einfachiten gejchieht Dies
durch Austrocknen an der Sonne, beffer durch Ein=
jalzen der friihen Haut an der Fleifchleite. Wie
aber die Beichaffenheit der 9. deutlich zeigt,
genügt diefe Art der Confervirung durchaus nicht
in allen Fällen; ein vortreffliches Conjervirungs-
mittel wäre 3. B. das Einlegen der H. in eine
1%/,ige Garbolfäurelöfung und Verpacken der noch

naflen 9.
Sazeline, das aus der Winde von Hamamelia

virginica dargeftellte Deitillat wird als Blutungen
ftillendes Mittel angewendet.
Hecht (lat. esox lueius, franz. brochet, ital.

luceio, engl. pike) tft eine befannte Art Fiiche, 
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die man in Haupt-H., Mittel-9. oder Schüffel-9.
und in Kleine oder Gras=-H. unterjcheidet. Dranges
gelbe H. mit Ihmwarzen Fleden heißen H.fönige.
Der 9. gehört zu den gefräßigften Naubftichen
unferer Gewäffer und verzehrt in großen
Mengen Kleinere Fiihe, aber auch mittelmäßige
Karpfen. In Wriegen und Freyentvalde an der
Dder werden fie von den jogenannten H.reißern
eingefalgen und verjendet. Der Haveler over
Schwarze 9. wird fin den beiten gehalten. In
Ungarn werden fie eingejalzen und tormeniweile
nach Defterreih, Polen 2c. ausgeführt. An der
Ditiee, 3. B. in Lioland, wird der Filch oft Tuft=
trocen werden gelaffen ımd jo in Handel gebracht.
Aus dem Nogen ftellt man Caviar dar, der aber
dem ruffiichen nachiteht. Die H.galle wurde früher
beim Weberdruden der Kupferjtiche auf Glas ver-
wendet.
Herkenkirfchelg, Beinholz. Von 1. der ges

meinen SHecentirfche (Lonicera xylosteum L.),
2. der Ihwarzen Hedenfiride (L. nigra L.),
3. der Mpen= Hedenkirihe (L. alpina) und
4. der blauen Hecenfirfche (L. coerulea). Das
Holz ift weiß, zäh, hart und dient zur Ladejtöcen,
Pfeifenröhren und Schuhzweden. In Rußland
wird aus dem Holz ein Del zum Eimreiben gegen

Geihmwäülite deftilfirt.
Hedebaummolle ift ein Spinnjtoff aus

voher, grober und graner Flahshede, der Dadurd)
erhalten wird, daß man die Hede oder das Werg
24 Stunden in ftarfem Salzwaffer Tiegen läßt,
wieder auswäjcht, in Seifenfiederlauge 3 Tage
lang gelind £ocht, wieder ausmwäfcht, teodnet, in
der Sonne bleicht und auf der Baumwoll-Keik-
frempel zu Vlteßen macht. Darauf fol man dieje
Vließe auf cellenlange zweizöllige glatte Holze
walzen twicfeln, mit Papier umgeben, '/, Stunde
in einem nicht zu heißen Bacofen dörren lafjen
und fie dann auf der Baummollfeinfrempel zu
Bändern formiren und entweder allein oder mit
Baumwolle vermijcht verfpinnen. Vor längerer
Beit wenigftens wurde aus diefer Baummwollhede
in Homiünden (Braunfchweig) Barchent gewebt.
Hedeleinen, Heden (auch Heeden), heißen im

deutfchen Leinenhandel die ordinären Gewebe, Die aus
dem Werg des Flachies und Hanfes gewebt werden.
Die gangbariten Sorten find die fächfifchen °/,
breiten Barras oder Rapper, die Nhadener Pad-
leinen au Hanfhede, die Paderbornifchen unter
dem Namen Eitopas nad) Spanien gehenden vr=
dinären Sadleinen aus Flahshede, die Hannovderi=
ihen 9. von Flachshede, 1'/,, Elle breit, die
von der Injel Rügen aus Puttbus kommenden
Sadleinen von °/, bis "/, Elle in der Breite. Am
gefuchteften find die 9/, breiten Sorten mittlerer
Güte, die in Weftfalen, Böhmen und Schleften

angefertigt werden.
Hederic;, Acderjenf oder Wegejenf (Raphanus

raphanistrum, franz. ravenelle,ital. erisamo,engl.

coild radish). Die Samen wurden wie Senf be-
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nüßst und aus ihnen auch ein Sprup bereitet, der
gegen DBruftfchmerzen angewendet twınde. Der
Samen des weißen 9. (Raphanus raphanistrum)
fanı zu Del gejchlagen werden, und fjollen die
Winzem wider das Sauerwerden der Milch be-
nüßt werden fönnen.
Hedericyäl, Acerrettigöl von Raphanus rapha-

nistrum, Dunfelolivengrän, fpecififches Gewicht
0:9130—09175, verdickt fi) bei —20 €, er-
ftarıt bei —8° &., fonft dem Nühöl jehr ähnlich.
Nicht trodnend.
Heede, j. Werg.
Hefe, Bürme, Germ, Gert (franz. levure, ital.

feccia, engl. yeast), im Allgemeinen jene Pflanze,
welche Alktoholgährung verurfacht. Die im Handel
vorkommende 9. wurde früher aıS Bierbrauereien
bezogen umd bildete eine breiartige Maffe von
bitterem Gefchmact. Gegenwärtig wird diefe 9. kaum
mehr zur Darftellung von Badiwerfen verwendet,
jondern ift für diefen Iiveck ganz von der Preß-H.
verdrängt worden. Dieje wird dargeftellt, indem
man bon gährenden Spiritusmatichen den H.ichaum
abıimmt, in hohen Gefäßen fammelt, die am
Boden der Gefäße fich ablagernde 9. einigemale
rajch mit Falten Waffer wäjcht und dann durch
ftarkes Preffen vom Waffer befreit. Die jo er-
haltene Preß-9. ift eine bräunlichweiße Meaffe
von erfrifchendem Geruch, welche fih in fühlen
Räumen durch längere Zeit in unveränderten Bus
itande aufbewahren läßt. In szucerhaltige Fliiffig-
feiten gebracht, bringt fie alsbald kräftige Altohol-
gährung hervor. Die Fabrikation von Breß-H. ift
ein Gewverbe, welches mur gleichzeitig mit der
Spiritusfabrifation betrieben werden kam. Die
Weinz$., welche fich bei der Hauptgährung des
Mioites abfcheidet, wird im frifchen Zuftande zur
Gewinnung von DBranntwein, Weinftein und Mein:
fäure, jowie don Denanthäther verwendet; im
getrockneten Zuftande dient fie zur Fabrikation
von Weinfäure. Das fogenannte H.mehl oder
Badpulver enthält feine 9., Tondern wirkt nur
dur) Entwielimg don Kohlenfäure im Zeige,
ähnlich wie H. auflodernd. Die Mehrzahl diefer
Präparate befteht aus Mifchungen von doppelt-
tohlenfaurem Natron mit Weinftein, Weinftein-
jäure oder Phosphorfäure. Das Berliner H.mehl
oder Berliner Backpulver befteht aus 4 gereinigtem
Weinftein, 2 Eohlenfaurem Natron und 1 Mehl.
Auch duch Zufammenmifchen von 15 Weinfäure,
16 Ddoppeltfohlenfaurem Natron, 16 Stärkemehl
ud 2 fohlenfanrem Ammonium erhält man ein
gutes, dem Berliner H.mehl gleichfommendes Prä-
parat. Das Eohlenfaure Ammoniak kann auch weg=
gelaffen werden; aber e3 ermöglicht die Herftellung
eines viel mweißeren Brotes, als dies ohne dasjelbe
möglich ift. Cultivirte oder Neinzucht-H. nennt
man jene aus einer einzigen H.art beftehenden
H.maffen, welche in befonderen Anftalten thatjäch-
lich aus einer einzigen H.3elle gezüichtet werden.
Die Neinzucht-H. wird jchon gegenwärtig in jehr  ‚bon Wärme verbrannt werden.
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vielen Brauereien, jowie in Spiritusfabrifen und
in neuerer Zeit auch in der Weinbereitung ange:
wendet.

Hefemehl, j. Badpulver.
Hefefckhmarz, j. Weinhefeihtvarz.
Heftpflafter (Emplastrum adhaesivum) tjt

ein Pflafter von bedeutender Stlebefraft. Das
Deutjche Arzneibuch gibt für die Bereitung des-
jelben folgende Borferift an: 100 einfaches
Dleipflafter, je 10 gelbes Wachs, Damarharz und
Golophonium und 1 Terpentin. 3 wird als Ner-
bandmittel zur Vereinigung getrennter Theile,
zur Application von Drucverbänden, zum Feit-
halten von Verbanditoffen, jowie als Schußmittel
der Haut verwendet.
Heidelbeeren, Blaubeeren, Schwarzbeeren,

Bickheeren (lat. baccae myrtillorum, fructus myr-
tilli, franz. mirtilles raisins des bois, ital. mir-
tilli, engl. bilberry), die Frucht des in unjeren
Wähdern in großen Mengen vorkommenden Eleinen
Strauches Vaceinium myrtillus. Die Beeren find
füß, ziemlich veich an Zucker und enthalten noch
neben Mepfel- und Citronenfänre einen jchön
purpurroth gefärbten Farbftoff und Gerbitoff. Im
getrocneten Zuftande erfcheinen die Beeren runz=
lich, find fchwarz und haben das Ausfehen jehr
Eleiner NRofinen. Die H. werden in jehr großen
Mengen zum Färben von Nahrungsmitteln umd
namentlich von Wein, Kirichfaft, Liqueur, ver-
wendet; in neuerer Zeit ftellt mar aus ihnen auch
ein weinartiges Getränk, H.wein (Waldwein), dar
und benist fie auch frifch ala Obft und als ein
Volfsheilmittel. Der H.iyrup oder Saft wird durd)
Auspreffen der Beeren und Eindieen des Saftes
bei geringer Wärme — damit der Saft nicht an
den Seffel feitbrenne — hergeftellt. Für manche
arme Gebirgsgegenden bildet der Handel mit 9.
einen twichtigen Erwerbszmeig.
Heilbutte, Hellbutte, Pferdezunge, ift ein

Sich der Schollengattung in den nordeutopätfchen
Dieeren, bis über 50 kg fchwer und biß 7m lang.
In Norwegen wird er tie Hering eingefalen,
In Norwegen ikt man Floffen und Vetthaut und
heißt diefe Speifen Raff und Rafır.
Heilbutte, j. auch Schollen.
Heiligbutte, |. Schollen.
Heiligenhals, j. Guajacholz.
Heiligenftein (lat. lapis divinus, cuprum alu-

minatum), eine bläulichweiße, nach) Gampfer
tiechende Maffe, welche durch Bufammenjchmelzen
von Safpeter mit Maım, Kupfervitriol und Ein:
rühren von Gampfer in die erfaltende Mafje er=
halten wird. Früher als Heilmittel bei Augen
franfheiten jehr gefchätst, wird gegenwärtig diejes
Präparat nirgends mehr angewendet.
Heismaterialien oder -Stoffe find theil® na-

türlich vorkommende, theils aus Natınprodicten
durch Lünftliche Proceffe getvonnene Stoffe, welche
in verfchiedenartigen Anlagen behufs Erzeugung

Die natürlichen
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Heizmaterialien.

Heizitoffe gehören ausschließlich dem Pflanzenz |
reihe an, und zwar kann man unterfcheiden:
1. direct von lebenden Pflanzen ftammende, wie
Holz, Stroh 2c., in denen die Pflanzenjubitanz
fih noch unverändert erhalten hat, und 2. fofjile
Veberreite verjuntener Pflanzen, wie Torf, Braun
£ohle, Steinkohle, Anthracit, Erdöl und Natur-
gas, in denen die Pflanzenjubftanz durch einen
regelmäßig fortfchreitenden Berwefungsproceß mehr
oder weniger verändert ift. Bei beiden Gruppen
find die Beftandtheile die gleichen, nur mit dem
Unterfchiede, daß die foifilen H. mit dem Alter
fortichreitend durch den Verweiungsproceß eine
Zunahme des Gehaltes an Kohlenftoff und eine
Abnahme von Sauerftoff und Stidftoff erleiden,
d. h. daß ihre Mifchungdverhältniffe gegenüber
den der erften Gruppe amgehörigen 9. andere
werden. Zu den fünftlichen H. find zu rechnen:
die Holzkohle, die Torffohle, die Cofes, das
Zeuchtgas, Waffergas, Domjongas 2c. und chließ-
lich der Spiritus. Die Wärmeentwidlung aller 9.
beruht auf der Verbrennung ihrer brennbaren
Beitandtheile (Kohlenftoff, Waflerftoft, Schwefel
u. 1. w.) am Luftfauerftoff. Der Werth der 9.
wird vermindert a) durch den in ihnen enthaltenen
Sauerftoff, welcher dadurch, daß er fo viel Waffer-
stoff, als zur Bildung von Waffer möthig tft,
bindet, die Menge des zur Verbrennung dispo-
niblen Wafferftoffes verringert; b) durd darin
enthaltene Feuchtigkeit, welche fich bei der Ver-
brennung in Dampf verwandelt und dafür eine
entiprechende Wärmemenge verbraucht; c) durd)
indifierente Beftandtheile, wie Stidjtoff, Ajche 2c.,
welche zwar das H. nicht eigentlich verjchlechtern,
aber dadurd, daß fie, ohne zum MWärmeeffect bei-

 

 zutragen, Naum beanfpruchen, die Transport:
koften erhöhen 2c., eine werthrerringernde Wirkung
haben. Die Weffung der bei der Verbrennung
entwicelten Wärme kann gejhhehen nach der Quane
tität oder Menge und Intenfität oder Temperatur,
und bezeichnet man die erftere Meffung al® Be-
jtimmung der Brenntraft oder des abjoluten Heiz-
effectes und die leßtere als Beftimmung der Heize
fraft oder des pyrometrifchen Heizeffectes; durch
diefe zwei Factoren wird der Werth der 9. bes
ftimmt. Die Brennkraft wird experimentell durch
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die Kalvrimeter oder (im Großen) durch eigene,
den wirklichen Feuerungsanlagen ähnliche Ver:
fuch3apparate, die Heizkraft dagegen mitteljt der
fogenannten Byrometer beftimmt. Außerden laffen
fich beide Werthe aus der durch die fogenannte
Glementaranalyje beftimmten procentualen Zus
fammenjeßung des 9. rechnungsweiie feititellen.
Diefe Zufammenfegung beträgt in Bezug auf
Rohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff durcchichnittlich:

Kohlenstoff Wafjerftoff Sauerftoff

Holz 50 6 44
Torf , 58 6 36
Braunkohle . 65 7 28
Steintohle 80 6 14
Anthracit. 9 2 3

Zu obiger Tabelle wäre noch Folgendes zu be=
merfen: Die Zufammenießung der zu Heizzwecten
verwendeten Holzart in Bezug auf obige drei
Grundftoffe zeigt nur geringe Abweichungen; da=
gegen ift der Wafjergehalt nach Alter und Holz=
art fehr verfchieden und fchwankt zwijchen 20%),
bei getrodinetem bi8 500%/, bei friic gefüllten
Holz; der jehr geringe Achengehalt beträgt durch=
Schnittlich 02%; man kann darnach den durd-
Schnittlichen Brennmerth des Holzes — 4500°, die
Heiztraft — 1800% annehmen; bei Torf jhmwankt
die Zufammenfeßung je nach dem Alter fehr, und
zwar fann man annehmen einen Gehalt an Koh-
Yenftoff von 49'9—63°8%/,, Wafferftoff von rund
65%/,, Sauerjtoff 43:6—29 7%/,; auch der Aichenz
gehalt Schwankt jtarf, nämlich zwiichen 0:5 und
50%/,5 bezüglich der Wärmeeffecte bei einem be-
ftimmten Aichen- und Waffergehalt gibt folgende

Tabelle Auskunft:
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Ueber Zufammenfegung und Orenntraft der verihiedenen Braunfohlenjorten ftelt Shwadhöfer

folgende Tabelle BT an
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Achnliche Aufichliffe über verfchiedene Stückohlenarten gibt die folgende Tabelle von Bunle:
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Bon flüffigen 9. verwendet man in größerem Waßitabe die bei der Dejtillation von Rohpetrolenm
verbleibenden Rücitände, das jogenannte Majat,
einer Durhfchnitts-Steinkohle.

Hektograph (griehiih — Hundertichreiber),
Apparat zur Vervielfältigung von Schriftitücen
und Schriftzeihnungen, befteht nur aus einer
Platte einer elaftifchen Maffe aus Leim und Gly-
cerin (Buchdrudwalzenmaffe). Mit einer eigenen
Tinte, die viel Anilinfarbitoff enthält, wird ein
Papier bejchrieben, mit der Schriftfeite auf die
Leimplatte gedrückt, mäßig darübergeftrichen, ab-
genommen und auf die Leimplatte nun ein weißes
reines Papier gedrückt, welches die Schrift im
Abzug erhält; man Fan fo 60—100 Abdrücke
erhalten. Eine gute Heftographenmaffe bereitet
man dur das BZufammenschmelzen von 100
Vergolderleim, 400 Glycerin von 280 Be,
200 Waffer. Die auf die Maffe übertragene Schrift
läßt fich befjer entfernen, wern man der Mafie
einen indifferenten Körper, 3. B. jchwefelfauren
Barpt, zufebt. Das franzöftihe Minifterium für
öffentliche Arbeiten empfiehlt folgende Hektographenz=
mafje: Leim 100, Glycerin 500, feinft gepulperter
Schwerjpat oder Kaolin 25, Waffer 375; als
Tinte hiezu wird eine concentrirte Auflöfung von
Anilinviolett empfohlen. Da Anilintinte am Licht
ftarf verbleicht, jo verwendet man als H.tinte eine
jolde aus Gifenvitriol, Pırogallusfäure (Gall
üpfelertract) und Gummi arabieum. — Die Platte
wird, nachdem man das mit diefer Tinte bejchrie=
bene Original entfernt hat, circa 10 Minuten
ruhen gelaffen, damit die Schrift einzieht, dann
wird die Platte mit einer Wake aus Leder,
Gummi oder Gelatine mit Buchdruderjchwärze

defjen Brennkraft um circa 20%/, höher ift, als die

eingewalzt; nur die bejchriebenen Stellen nehmen
die Schwärze an. Die Blätter Papier werden auf
die eingejchwärzte Schrift gelegt und mit der
Hand glatt geftrichen, der Abzug tft dann fertig.
Einwalzen und Abziehen wird jo fortgefegt, und
fan man auf diefe Weife leicht bis zu 150 Ab-
züge erhalten.

Helerin, j. Mantcampfer.
Helianthin, ein Iheerfarbitoff, mit dem als

Orange III bezeichneten Sarbitoffe wahrscheinlich
identifch, färbt in fauer Löfung Wolle orange:
roth.

Helianthin, |. auch Dimethylorange.
Helianthus, Sonnenblume, der Familie der

Compofiten angehörige Planzengattung mit gegen
50 Arten, die theils einjährig, theils ausdauernd
find und vorherrfchend in Nordamerika vorkommen;
harakteriftiich find die großen, jehr effectvolfen,
einzel jtehenden Blüthen; cultivirt werden als
Bierpflanzen die einjährige Sonnenblume (H.
annuus), die gefilllte Sonnenblume (H. flore
pleno), die fugelblüthige Sonnenblume (H. var.
globosa) und die ausdauernde Sonnenblume (H.
multiflorus); eine nordamerifanijche, ausdauernde
Art, die Topinambur (H. tuberosus), hat birn-
förmige Snollen, die unter dem Namen Grd-
birnen oder Bataten als Vichfutter dienen; eine
große wirthfcehaftliche Bedeutung Haben die Sonnen-
blumenarten namentlich für Rußland als Del-
pflanzen; das aus den Früchten gewonnene Del
bildet nämlich einen wichtigen Handelsartifel; die 
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Heliohonfin

Abfälle der DOelfabrifation bilden ala Sonnen:|

blumenkuchen ein beliebtes Jutter für Nindvieh.

Helischoyfin, ein TIheerfarbitoff, aus dem

Natronialze de Tetranitroalphanaphtholes beite-

hend, färbt Seide und Wolle jatt goldgelb.

Helioskerzen, |. Kerzen.

Heliossl. Bezeichnung eines mineralifchen

Zeuchtöles, welches bei der Darftellung von PBaraffin

aus BraumkohlentHeer gewonnen wird und aus

einem Gemenge von Kohlenwafferftoften beiteht,

deren Siedepunkte zwoifchen 230 und 3009 €.Tiegen;

das fpecifiihe Gewiht ds 9. üt 0'846

His 0848. Wird wie Vetroleum zur Beleuchtung

verwendet.

Seliotrop oder Sonnenwende, auch Vanillen=

frauch, eine bei uns im Gewächshaus cultivirte

Zierpflanze; das Kraut der weißen europätjchen

Sonnenwende (Heliotropjium europaeum) war

einft officinell.

Heliotvop, ein Theerfarbftoff, braunes, in

Maffer mit vother Farbe Lösliches Pulver, färbt

Baumwolle rothoiolett.

Heliotrop oder Sonnmwendftein (fratiz. jaspe

sanguin) ift eine Abart des Minerals Shalcedon,

bei welcher mitroftopifhe Stäubchen von grünem

Pigment in die farblofe, plasmaartige Mafle

eingebettet find; manche Arten bon 9. bejtehen

aus einer dunkellauchgrünen plasmaartigen Mafje

mit bfutrothen Eifenocferfledien; der orientalifche

9. nimmt eine fehöne Politur an und wird oft zu

Ping und Siegelfteinen, Petichaftgriffen und anz|

deren Heinen Lurusgegenftänden verarbeitet. |

Heliotrop, |. auch Chalcedon.

Helistrop-Gffeng it ein Parfüm, welches

entweder echt aus den Blättern der peruanifchen

Sonnenwende Heliotropjum peruvianum dar=

geftellt wird und dann jehr Koftiptelig it, meit

häufiger aber aus Löfungen von Piperonal, Va=

nillin und anderen Niechitoffen combinirt wird.

Heliotropin oder Viperonal. Lieblich duften-

der, in der Parfümerie vielfach verwendeter Kicch-

ftoff, welcher aus dem im Pfeffer vorkommenden

PViperin dargeftellt wird. Das 9. tft ein Erpftal-

Yinifcher Körper, der bei 370 E. jchmilzt und bei

2639 ftedet. Löslich in Alkohol.

Helleborin ift ein Glycofid, dag den narkoti-

jchen Beftandtheil der früher officinellen grünen
Viieswwurz, Radix Helleborus viridis, bildet. In
derjelben fommt auch ein anderes Glycofid vor, das
Helleborein. Das 9. bildet weiße Kıyftallnadeht,

die fich im Waffer nicht Löfen, wohl aber leicht in
Alkohol und Chloroform, [hwerer in Aether. &3
ift ohne Geruch und Gefchmad, in altoholiicher

Löfung aber fhmect e& jharf brennend. — Von
verdünnten Säuren wird e3 exit bei langem
Kochen zerfeßt; beim Erhiken mit concentrirter

CHlorzinklöfung wird e8 geipalten in Zucer und einen harzigen Körper, Helleborefin. H. tit jehr

giftig.

Heliochoyfin

— Heratlin. SR

Hellhoffit, Grufon’scher oder Sicherheitz-
Sprengftoff, befteht aus zwei fir fich unerplodir-

baren Beitandtheilen, nämlich rauchender Salpeter-
fänre und Nitros oder Dinitrobenzol, die erft im
Ungenblict der Anwendung gemijcht werden; der
fertige Sprengftoff ift eine dumfelrothe, fyrupartige

Flüffigfeit mit 14 Ipecifiihem Gewicht, welche
entweder in Glas= oder Metallhülfen gefüllt oder
aber zum Tränfen von Siefelguhr verwendet wird,
in welhem Falle leßteres in Metallhüljen gefüllt
wird; entzündet wird die Maffe mittelit Zünd-

fchnur oder Zündhüthen und ift die Wirkung der

des Dynamits mindeitens gleichzuftellen.

Helnetingriin, Schweizergrün, Theerfarbitoff,
ericheint al Kichtgrünes Pulver, welches in Waffer

Löslich ift und namentlich Seide jehr Schön grün

färbt.

Hemlockrinde ift die Rinde der Schierlings-
tanne, Abies oder Pinus canadensis, und fird
in der Lederfabrifation verwendet; fommt bpor=

zugsweife aus den Staaten Wisconfin und Mi-
higan und den Provinzen Ontario und Duebedk.
Aus der 9. läht fich ein Ertract gewinnen, Hem-

Iocfertract (amerikanisches Loheertract), das eine
braune, jyrupartige Flüffigfeit daritellt, die nach
Neßler 143%, Gerbitoff, jonft aber indifferente

Stoffe enthält. Das mit H. gegerbte Leder Heißt

Hemlocleder.

Henne, Hanna, Elhenne, Elhanna, ift das
grimliche Wulver der getrocneten Blätter einer
Pflanze gleichen Namens, die vornehmlich in
Aegypten, in.dem Satd ımd bei Raichid, wie auch)
auf der Snfel Chpern in den meiften Gärten ge-
zogen wird. Den Alten mar der Strauch jchon
unter dem Namen Cypros befannt. Die Türfen
heißen ihn Sana oder Alcanna (Lawsonia iner-
mis L.). Die Blüthen verbreiten in der Ferne
den Liehlichiten Geruch und durchduften balfamifch

die Gärten und die Zimmer, die fie verichönern;

aus ihnen zieht man ein jehr tmwohlriechendes

Waffer, das jehr gefucht wird. Das Pulver dient
für die Frauen im Orient zum Drangegelbfärben

der Nägel, der flachen Hand und der Fußfohlen.

Das Pulver wird mit Waffer angefeuchtet und
mit diefem weichen Teige werden diejenigen Theile,
die man färben will, eingerieben, dann wird ein
Stückchen Leinwand herumgewidelt; nach 2 bis
3 Stunden ift die Farbe jo feit anhaftend, daß
fie troß Wachen nur etwa alle 14 Tage er=
nenert zu werden braucht.

Heraklin ift ein zu den Pikratpuldern gehö-
tiger Sprengftoff, welcher aus Pikrinfäure, Kali
falpeter, Natronfalpeter, Sägefpänen ımd Schtwefel
befteht. 9. Toll unfchädliche Verbrennungsgafe
haben (2); Die zu fprengenden Maffen werden nur
zerriffen, nicht herumgeworfen. Nah Batent
Dieerhoff ftellt man 9. folgendermaßen dar:
10 mit einer Löfung von Pilrinfänre und Kali
falpeter imprägnirte und getrocdnete Sägefpäne

— Heraflin.
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werden gemifcht mit 17:5 Kalifalpeter, 175 Na=|
tronfalpeter und 7°5 Schwefel. Die Imprägni-
vungsflüffigfeit enthält in 30 Waffer 0:5 Pitrin-
fäure und 0:5 Kalifalpeter für je 15 Sägejpäne.
Herba (Iateiniih = Kraut). Pharmacentifche

Bezeichnung der officinellen Kräuter. Das Deutjche
Arzneibuch führt an: H. Absinthii, H. Cardui
benedieti, H. Centaurü, H. Cochleariae, H. Conii,
H. Hyoscyami, H. Lobeliae, H. Meliloti, H. Ser-
pyllii, H. Thymi, H. Violae tricoloris. Früher
waren roch officinell: H. Adianti rubri, H. |
tryos mexicanae, H. Capillorum Veneris, H. Ce-
terach, H. Chelidonii. H. Glyeyrrhizae silvestris.

Herbfigeitlofe, Zeitlofe (lat. colchieum au-
tumnale, franz. colehique, ital. colchico, engl.
colchieum seed), eine giftige Ziwiebelpflanze mit
dioletten Blüthen, die im Herbfte auf Wiefen er-
fcheinen, indeß Die Pflanze erft im folgenden
Frühling Blätter treibt und die Samen zur Reife|
bringt. Die Samen (Semen eolehiei) find braun,
innen weiß, fehr hart, fchmecken unangenehm bitter
und find wie alle Theile der Pflanze giftig; fie
enthalten das Alkaloid Coldhiein, welches medi-
einifch verwendet wird, Brüher wurden auch die
getrocneten Zwiebeln der H. unter dem Nanten
Bulbo tubera als Arznei benükt.
Hereulespuluer ift eine Dynamitforte (No-

belit), die wegen ihrer Brifanz in Amerika fehr
beliebt ift. Die 9. enthalten ftet3 Salpeter und |
Magnefiumcarbonat, oft auch Zucer in größeren
Mengen, find aber fonft von derichiedener Zus
fammenfekung.
Hering oder Häring (lat. clupea harengus,

franz. hareng, engl. herring). Diejer Fifch Lebt
in den nördlichen Meeren in der Tiefe und geht
jowohl an den eiuropätichen Küften al3 an jenen
bon Nordamerika zur Laichzeit an die Oberfläche
des Meeres, wo er in ungeheuren Mengen ges
fangen wird. Die Züge beginnen bei den Farder-
Snjeln md gehen bi an die Kordfüfte von |
Sranfreich hinab. Der Sang dauert mit Unter-
brechungen, da die Züge nicht regelmäßig ein-
treffen, vom Juni bis in den Januar. Die Fiiche
find in der tegel umjo größer und wohlichmecden-
der, in je nördlicheren Gegenden fie gefangen
werden; auch find die in falzreicheren Meeren
gefangenen Fifche wonlfchmeckender als jene, welche
aus der jalzarmen Dftfee ftammen. Gewöhnfid
find die erft eintreffenden 9. jogenannte Matjes-H.
(Fett-9.), melde noch feine Gier und Samen
enthalten; fpäter folgen die VoleH., Weibchen
(Rogner) und Männchen Milchner), und Schließlich
die HoHyl-H. (Shlen oder Schotten), das find
Jolche, welche bereits Gier und Samen ausgeitoßen
haben. Gin weiblicher Fiich gibt zwifchen 50.000
und 70.000 Eier ab, md nur diefer ftarfen Ver-
mehrungsfähigfeit ift e8 zu danken, daß fich die
9.züge troß der außerordentlichen Verfolgung,
der fie ausgejekt find, nicht fehr jtark vermindern.
Der 9. wird fchon in ehr großen Mengen in |
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grünem, d. h. im frifchen Zuftande verzehrt, Doch
wird mweitaus die größte Deenge desfelben im ge-
falzenen Zuftande verbraucht. An dem Fange der
9. betheiligen fich hauptfächlich die Norweger,
Schweden, Dänen, Schotten, Engländer und Hol-
länder. Zeßtere betreiben den Fang und den Ver-
fandt der 9. fchon am längften in großem Maß-
ftabe und ftammt auch der gute Auf der joge-
nannten Holländiichen 9. don der forgfältigen
Art des Ginfalzens und der Verpadung der Fifche
ber. Die 9. werden entweder unfortirt eingejalzen
und verpackt und werden dann Seepad genannt
(die Fäffer enthalten dann große und fleine Fijche,
Qoll- und Hohl-9. gemifcht), oder fie werden for=
firt umd gelangen in Säffern, die mit einem
amtlichen Zeichen (Brand) verjehen find, als jo=
genannte Brand-9. in den Verkehr. Die Brand-H.
gelangen auch oft erft auf dem Umwege in den
Verkehr, daß die Seepad enthaltenden Fäffer ent-
leert, die 9. jortirt und neuerdings gepackt werden.
Beim Verpacden ift befonders auf die Anwendung
flüffigfeitsdichter Fäffer und feftes Aufeinander-
legen dey 9. Rücficht zu nehmen, da jonft die
Side in Fäulniß übergehen fönnen. Meitaus
der größte Theil aller in den Handel kommenden
9. befteht aus eingefalzener Waare; ein Theil
derjelben wird aber auch geräuchert und dann als
Pöfel-H., Beudel-H. oder Düdlinge in den Handel
gebracht, und zwar in Stroh verpadt als foge-
nannter Strohbücdling aus Holland, als Noth-H.
aus England verjendet. Der Hfang an den
deutjchen Küften Tiefert gewöhnliih nur Maare
bon mittlerer Größe, die aber als Stüften= oder
Strand-H. geihäkt ift. Weltere 9., zweijährige
Waare, die zu verderben droht, wenn fie noch
länger im Sale liegen bleibt, fucht man dadurd
zu bverwerthen, daß man fie mit Ejfig und Ge:
würzen marinirt und als nordische Gewürz-H. in
kleinen Fäffern verpact in den Handel jegt. Die
9. gehören zu den twichtigften Zifchen, indem all
jährlih Hunderte von Millionen derfelben ver-
braucht werden. Sn dem Sajpifchen Meere fommt
eine befondere H.art, Clupea caspica, vor, welche
ebenfalls im gefalzenen Zuftande in den Handel
gebracht, aber faft ausschließlich in Rußland
jelbft verzehrt wird. Der nordamerifanifche 9.,
welcher der DOftkitfte des Gontinentes entlang bis
nad Carolina Hinabzieht, joll ebenfalls einer an-
deren Species angehören, wird aber nicht im
Großen gefangen, fondern beziehen die Vereinigten
Staaten ihren gefanmmten Bedarf an 9. von den
europätfchen Märkten. Bezüglich der Aufberwah-
rung der Salz=9. ift e8 von befonderer Wichtige
feit, daß die Fäffer in fühlen Räumen aufrecht
ftehen und die Fische beftändig mit gejättigter
Salzlöfung bededt erhalten werden.
Herma, faljche, j. Mlfanna,
Hermelin (lat. mustela erminea), eine Marder-

art von der Größe eines großen Eichhörucheng,
welche in allen nordifchen Ländern heimifch it;

Hermelin.  
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im Sommer ift er braum, verfärbt fich aber im | Diamidoftilbendiiulfofäure und Combination mit

Winter vollftändig in Weiß bis auf die Spike

de8 Schwanzes, welche bejtändig jehwarz bleibt.

Faft alle H.felle kommen aus dem nördlichen

Sibirien in den Handel, und werden die Thiere

ausichlieglih im Winter (mit weißem Belzkleide)

gefangen. Das Pelzwerf des H. war früher viel

foftbarer al8 jeßt, doch wird e& noch immer ges

fälfeht, indem weiße Kanitnchenfele als 9. ver-
fauft werden; fie find aber wegen der verjchiedenen

Beichaffenheit der Haare leicht von letteren zu

unterfcheiden. Man kann annehmen, daß jährlich

400.000 Stüd H.felle in den Handel kommen,

wovon aber mr die Hälfte auf den europätjchen

Markt kommt. Der Werth eines Felles beträgt

12-15 Mark; zur Anfertigung eines Nantel®

find durchichnittlih 130 Stüd nöthig. Außer
Nırkland, China und der Türfei fann man noc,
wenn auch in geringerem Maße, England, Frant-
reich, Nordamerifa und Deutjchland als Haupt-

abjatgebiete für H.felle bezeichnen.
Hermelin, |. auc Marder.

Hermitage oder Gremitage tft einer der beiten

Weine Franfreihs; er wird in der Dauphine auf
einer granitenen Hügelveihe des linken Nhoneufers,

gegenüber der Eifenbahnftation Tai, producktt.

Die drei Lagen de8 Gebirge von unten nad

oben heißen: Le Greffieug, Le Meal und La
Chantalouette; der feurigfte Wein tft der lebte.

Die Weine find roth oder weiß.

Hermodatteln (Hermodactyli) find Wurzeln
einer noch nicht ganz bekannten ausländijchen

Pflanze, wahrjcheinlich Colchieum illyrieum, nad)

Anderen Iris tuberosa. Ste haben fnollige Geftalt,
find plattund Herzförmigund ungefährfaftaniengroß.

Sie fommen aus Syrien und anderen Gegenden
de8 Orients und werden heute nur jelten mehr

in der Mediein angewendet.
Herrnhuterpapier oder Kleiftermarmorpapter

it ein Vapier, bei welchem die Farbe mit leifter-
ftärfe aufgetragen wird und in zierlichen Veräfte-
ungen auf hellem Grund erfcheint. Die mit
Seifter verdickte Farbe wird zumächjt auf die
glatte ebene Fläche eines Brettes aufgeftrichen,

der Papierbogen darauf gedrückt und dann langjam

twieder abgezogen.
Herzmnfchel, |. Mujcheln.

Ayerstute oder Marmorfegel (Conus marmoreus)
ift ein fchtwarzes Schnedengehäufe mit gekförnten
Gewinde, kreifelförmig, mit weißen Fleden, die
ziemlich dreieig find; kommen in Oftindien por
und dienen dort zur Darftellung von Fingerringen.

Zjefperiden, |. Limonen.
Helfans, j. Bagging?.
Aeffifche Schmelstiegel find Tiegel aus

einem im ehemaligen Kurhefjen vorkommenden

feuerfeften Thon, die durch ihre Haltbarkeit fich

auszeichnen.

Heffifch-Gelb, Helftich-Burpur, Hefftich-Violett

find Diazofarbftoffe, Die durch Diazotiven von 

Salicyfänre (9..6.), Naphtbylamin (Heftich-
Pırpır N.), Naphthylaminfulfofäuren (Hefliich-
Purpır P, B ımd D), Naphthylamin und gleiche
zeitig B=-Naphthol (Heiftich = Violett) dargeitellt
werden und zum Färben von QBaumimolle im

Seifenbade dienen.

Heffifch-Hurpur, Iheerfarhitoff, der in vier
perfehtedenen Nummern al® 9.P. B, D, N imd
P in den Handel fommt. Sänmmtliche find brau-
rothe, in Waffer [östliche Pulver, welche auf Baunı=
wolle im Seifenbade verichiedenes Blauroth geben.

Heffifch-Wiolett, ein TIheerfarbitoff, welcher
dem Heffifch-Purpur naheftehtz e8 exicheint als

Ichtwarzes Pulver, welches im Waffer mit violetter

Farbe löslich ift.
Helfonit, j. Granat. |
Ajex (franz. foin, ital. fieno, engl. hay) beiteht

aus getrodneten Wiejengräfern (fübed 9.) und

aus den nit Gräfern vermifchten Sumpfpflanzen,

welche auf naffen Wiefen wachen (jaures Du.

Das 9. bildet einen bedeutenden Theil der ahs

rung unferer Hausthiere und auch einen wichtigen

Handelsartikel. Wegen des großen Volumens,

welches das H. bei geringem Gewichte beißt,

perjendet mar e3 gegenwärtig im gepreßten Bus

ftande, und kommt aus Amerika gepreßtes 9. in

den Handel, welches fo ftark zufammengedrückt it,

dab man mr mit dem Beile Stüde von den

Blöcken abhauen fan. Beim Befeuchten mit

Wafjer Yöfen fi diefe Stüce dur) das Aufz

quellen der trocenen Pflanzengewebe ohne Kach=

hilfe von felbft von einander.

Henblume (New mown hay), Name eines der

feinsten Taschentuchparfüms. Das Heu verdankt

feinen Duft dem Cumarin, welches in den grünen

Theilen des Waldmeifters, im Nuchgrafe, in der

Ninde der Steinweichjel und ganz bejonders in

den Tonkabohnen in reichlicher Menge enthalten

ift. Demmac muß jedes Heuparfüm Tonkabohnenz

effenz enthalten. Der Duft des Heues wird aber

außerdem noch durch andere Niechitoffe bedingt,

der Geruch des Cumarins gibt mm den Grunde

ton zu dem eigentlichen Heudufte. Ein jehr ange

nehmes Parfüm erhält man nach folgender Vor-

ichrift: Esprit de roses triple 11, Geraniumefjenz
11, Sasmineffenz 11, Orangenblütheneffenz 11,

Rofenblütheneffeng 11, Tonkabohneneffenz 21.

Manche fegen diefem Parfüm noch 0:51 Akazien-

effenz zu, wodurch e8 eine grünliche Färbung er-

hält.
Henfschrerkenbaum, j. Hymenaea.

Henzwiebad ift ein Gemifch aus jehr kurz

gejchnittenem Heu und Stroh, jotwie gequetjchten

Hafer und Roggen, wohl auch gedämpften Star

toffefn, das mit Leinfamenabkochung übergoffen

und entweder zu Teig zufammengefnetet und in

Brotform gebaden oder in flache Tafeln gepreßt

wird. Der 9. ift eine leicht und jehnell zuzufühs

rende Nahrumg für Pferde und verhindert, daß das

Hermelin — Heuzwiebad.
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Dienftperfonal den Hafer den Pferden durch Ver-
fauf entzieht.

Henenoid, Benennung einer Sautjchufmaffe,
welche zur Daritellung verfchiedener Kautfchut-
waaren verivendet wird. Man unterjcheidet weiches
und hartes 9., ımd haben die Meaffen folgende
Zufanmenfegung: weich: 2 Kautfcehut, 2 Campfer,
0:06 Kalk und O5 Schwefel; hart: 3 Kautfchuf,
2 Campfer, 005 Glycerin und 8 Schwefel.
Yinpu, chinefiich, heißt Sommerzeug, wozu

in China vielfach die gefponnenen Saferı bon
Ma und in England von Chinagras verwendet
werden.

Hibiscus, Gibijch oder Shifch, eine der Familie
der Malvaceen angehörige, circa 150 Arten
umfaffende Pflanzengattung, welcher Kräuter,
Sträucher und Bäume angehören; die meilten
derfelben Eommen in den Tropenländern vor; vom
Bijamftrauch (H. abelmoschus) iverden die ftarf
nach Mojchus riechenden Samen, die jogenannten
Bijam- oder Abelmojchuskörner (Semina Abel-
moschi), die früher auch officinell waren, in der
VBarfümerie verwendet; die grimen Früchte der
Roienpappel, Sombo oder Sumbo (H. esculentus)
dienen in den Tropen als Zufaß zu Brühen umd
als Staffeeiurrogat (Gombofaffee); von anderen
Arten, wie von der oftindifchen Sanfrofe (H.
eannabinus) ıumd H. tetraphyllos, kommen die
Baitfafern unter dem Namen Bombay= oder
Gambo=, beziehungsmeife Abelmofchushanf in den
Handel.

Hikoryhols oder Hiforyholz it das Hol
verichiedener, in Nordamerika heimifcher Bäume
aus der Gattung Garya der Familie der
Suglandeen. Am häufigften wird das Holz von
Carya alba zu Tijchlerziweden verwendet, Doch
fommt auch das Hol von Carya poreina und
Carya olivaeformis in den Handel. Das 9. it
braun umd zeichnet fich bei hohem Gewichte duch
eine außergewöhnliche Seftigfeit md Zähigfeit
aus.

Hikoryniüme, Verivnüffe, find die Früchte
verichtedener Hicoryarten; der Kern läßt fich nur
Ihiwierig aus der Schale Löfen, ift aber jehr wohl-
jchmedend und kann feines Reichthums an Fett
wegen auch zur Delgewwinnung verwendet werden.
Hindenit ift eine Varietät des Spodumeng

und hat jeinen Namen von feinem Finder Hide
den. Diefer Gdelftein hat eine fchöne jmaragd-
ähnliche Farbe und heißt deshalb auch Lithium
jmaragd. Der 9. hat prismatifche Kryftallformen;
außer fmaragdgrünen gibt e8 auch oliven- und
gelbgrüne Individuen.
Himalaya-Geder, f. Deodar.
Himberräther. Der fogenannte 9. tft ein

Gemisch aus verichiedenen Eftern, welches den
Geruch der Himbeeren ziemlich getreu tiedergibt.
Dean ftellt 9. nach verjchiedenen Vorfchriften dar,
don welchen twoir nachftehend einige twiedergeben.

Hevenoid — Himbeerjaft.

1. 100 höchftreetificirter Weingeift, 1 ameifen-
jaures Methyloryd, 1 butterfaures Aethyloryd,
U benzoefaures Wethyloryd, 1 effigjaures Hethyl:
od, 1 önanthylfaures Aethyloryd, 1 falichl-
faures Methyloryd, 1 falichliaures Aethyloryd,
1 effiglaures Amploryd, 1 butterfaures Amploryd,
5 mweinfteinfaure weingeiftige 2öfung, 1 bernftein-
fauve weingeiftige Löfung; gemifcht und rectificirt.
Das mittlere Deitillat wird in einer fupfernen
Deftillationsblafe auf Frifche Himbeeren gegoffen,
24 Stunden zugedect ftehen gelaffen und dann
bei gelinder Wärme deitillirt. 2, Eifigäther
20 Tropfen, Amplacetat 40 Tropfen, Amplvaleria-
nat 20 Tropfen, Amplbutyrat 15 Tropfen, Beil-
Henwurzelertract 118 em’, Glycerin 45 em, &o=
Heniffetinctur 15 cm’, Sprit 118 cm2. 3, H., eng=
hicher: Ejfigfaures Aethyloryd 50 g, ameijenfanres
Aethyloryd 105, benzosjaures Aethyloryd 10 g,
jalicylfaures Wethyloryd 10 g, Salpeteräther 10 g,
Aldehyd 108, ejfigiaures Anıyloryd 10 8, hutter:
jaure® Wmploryd 10g, Sebachläther 10,
Oenanthäther 108, Himbeerfprit 260 g, Sprit
(95/,iger) 600 g.

Himbeeren (lat. baccae rubi idaei, franz.
framboises, ital. lamponi, engl. rapsberries), die
Srlchte des bei uns wild vorkommenden md ir
Gärten cultivirten, zu den Nofaceen gehörigen
H.ftrauches Rubus Idaeus, welcher jehr zahlreiche
Spielarten befitt. Die aromatifchen Früchte werden
als Obft gegeffen, auf Wein verarbeitet und
außerdem zur Bereitung bon H.äther, H.ejlig,
Haft und H.iprup verwendet. Fir leßtere Zwecke
bilden die 9. einen fehr wichtigen Handelsartitel,
und erden im der Pegel die Wald-H., da fie
aromatijcher find al die Garten=$., diefen vor-
gezogen.
Gimberreffig (Acetum Rubi Idaei) ift eine

Mifhung aus 1 Himbeerfaft mit 2 Ejfig und
gibt, mit Wafjer gemifcht, einen angenehm er=
frifchenden Tranf. Für Haushaltungsziwede wird
auch H. durch mehrwöchentliches Digeriren von
ftarfem Cffig mit frifeh gepflictten Himbeeren
dargeftelft.
Himberreffig, |. auch Gig.
Himbeerfaft, Himbeerigrup (Sirupus Rubi

Idaei), wird nach dem Deutichen Arzneibuch be=
reitet, indem man frifche, zerdrücte Himbeeren
der Gährung überläßt, biß fich die Slüffigkeit
ohne ZTritbung mit ihrem halben Naumtheile
Weingeift mifchen läßt; dann twird abgepreßt, ab-
filteiet und aus 7 Theilen der Zlüffigfeit umd
13 Zuder 20 Theile Saft dur Auffochen be:
reitet. Wenn man die Himbeeren nicht ausgähren
läßt, fondern den frifchen Saft mit BZuder ver:
kocht, jo erhält man eine Himbeergallerte (Him-
beergelee). Für Conditorziwece ftellt man Himbeer-
fyrup auf folgende Art dar: 1000 Himbeeren werden
zerqueticht, 2 Tage bei Zimmertemperatur ftehen
gelaffen und dann gepreßt. Der Neft wird mit
'20 Buderpulver verjegt und nun in enghalfigen,
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bi8 an venHal? gefüllten, mit Bergamentpapier ver-
Ichlofjenen Gläfern bei Zimmertemperaturgähren ge-
Laffen. Wenn feine Gährung mehr ftattfindet oder eine
Saftprobe von der Hälfte ihres Volumens Wein
geift nicht mehr getrübt wird, filtrirt man. Man
überläßt 600 bläuefreie Naffinade mit 700 deitil-
lirtem Waffer eine halbe Stunde fich jelbit, Tocht
dan unter fortwährendem Abjchäumen, bis die
vom Spatel abfallenden Tropfen Faden zu ziehen
beginnen, jeßt nun 200 deitillivtes Waffer zu
und dampft unter Abjehäumen auf 700 ab. Diefer
eingefochten Zucerlöfung fest man 350 des fil-
trirten Saftes zu, kocht unter Mbfchäumen auf
und gießt durch ein Golintuh. Für Sodawaffer:
Si oben angegebener Weile 5000 Zuder mit
3300 dejtillirtem Wafjer auf 5800 eingefocht,

dann 75 Citronenfäure zugefegt und mit 4500 Saft
unter Abjhäumen einmal aufgefocht und colirt.
Himmelsgerfte it die große, nadte Gerfte

(Hordeum distichum nudum), jchlechtiveg ägypti=
scher Weizen genannt, die häufig zur Fabrikation
von Kaffeefurrogat (Gerftenkaffee) verwendet wird.
Himmelsthan, j. Schwaben.
Himten oder Himpten, in mehreren nord»

deutichen Staaten gebräuchliche älteres Getreide-
maß, welches in den verjchiedenen Staaten vers
schiedene Faflung hatte, 3. B. in Hannover
31:1521, in Gafjel 40:1851, in Schleswig-Hol-
ftein 34-780 1, in Altona 27-4811, in Braunschweig
al=L45 1>2c,

Hinara, Handelaname der aus Perfien und
Afghanijtan jtammenden Asa foetida-Sprten.
Hippomane, Pflanzengattung aus der Familie

der Euphorbiaceen mit wenigen Arten im tropi=
schen Amerika; fie enthalten einen fcharfen giftigen
Milchiaft. Die befanntefte Art ift H. Maneinella
L., der Manjchinellen- oder Manzanillabaum der
Antillen. Der Fruchtfaft diente in Weftindien als
Hesmittel gegen Hautauzjchläge; der Baum wird
aber hier ausgerottet und ift heute felten.
Hippurfäure (lat. acidum hippuricum), eine

im Pferdeharne vorkommende Säure, deren Salze
als Arznei Anwendung finden; Hippurfaures Liz
thium, Calcium und Natrium bilden weiße, fry-
ftallinifche, in Waffer Lösliche Maffen, werden
medicinifch verwendet.

Hirfchbrunft, Stuihihwamm, Hirichtrüffel
(lat. elaphomyces granulatus [Boletus cervinus],
franz. truffe au cerf), ift ein befannter, früher |
offieineller Shwanm. Frifch ift er rumdlich, von
der Größe einer Kleinen weljchen Nuß; ohne
Strunf, außen jchmusigegelblich oder bräunlich,
mit vielen Kleinen Wärzchen bedect. Sunen ift er
mweißlich, fpäter jchwarz, faulig und tird die
Schale fait holzig.
Hirfchhänte, hauptfählihd dom Chdelhirfch

(Cervus Elaphus) und Damhirih, fommen als
HandelSartifel vor und dürfen nicht von Snfecten
angegriffen fein.

 
Man unterscheidet gewöhnlich (Panicum miliaceum
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brammen Haaren, jene der DBerghiriche mit
fchwarzbrammen und grauen, und jene der
Damhirihe oder Tannhirfche mit bräunlichen,
weißen und gejcheten Haaren. Der mexikanische
und rothe Hirsch (C. mex. et C. rufus) finden
fih in Amerifa. Die 9. werden zu Pelzen und
Muffen benüst, hauptiächlich aberzu Leder. Von den
Weißgerbern jämifchgar gemacht, wird das jchöne
geihmeidige Leder zu Beinkleidern, Handichuhen,
Stiefeln 2c. benüßt. Die aus Nordamerika über
England, Antwerpen, Hamburg und Bremen
nah Europa kommenden Häute werden den ein-
heimischen vorgezogen.

Hirfcyharn (lat. cornu cervi) ift das Ge-
weih des Hiriches und der rehartigen Thiere, ift
den Knochen verwandt und wird zu Meffergriffen,
Sronleuchtern 2c. verwendet. Kimftlich wird e3
durch Preffen und Ladiren von Holz dargeftellt.
Bei der trodenen Deftillation des 9. merden
diejelben Producte erhalten, tie unter gleicher
Behandlung aus Knochen, nämlich ein braunes,
flüchtige Del von üblem Geruch (H.öl, Oleum
cornu cervi) und mit diefem Del verumreinigtes,
daher bramı gefärbtes fohlenjaures Ammoniat,
das entweder in wäfjeriger Auflöfung (H-geilt,
Liquor ammonii carboniei pyro-oleosi) oder al®
fejte® Sublimat (H.falz, Sal cornu cervi, Am-
monium carbonicum pyro-oleosum) erjcheint. H.öl,
H.jalz gewinnt man jegt als Nebenproducte bei
der Fabrikation der Knochenfohle und verwendet
fie dann als Rohmaterial zur Darftellung von
Ammoniumfalzen. Weißgebranntes 9. it nicht8
anderes als Stnochenafche. Früher wurde 9., H.öl
und H.geift officinell angewendet.
Hirfchhernabfälle werden zur Darftellung

von plaftifchen Meaffen verwendet. Fein gerafpelte
9. werden mit einer fcharfen (20%/,) Potajchen=
lauge übergofjen und fo lange damit gefocht, bi8
eine teigartige Mafje entfteht. Diefe wird in gut
geölte Formen aus GypS, Thon oder Holz ein
gedrückt, einige Zeit darin belaffen, herausge-
nommen und auf Drahtnegen an der Luft voll
ftändig ausgetrocnet.
Hirfchhernsl, |. Theer.
Hirfchkrant, |. Bitterfüß.
Hirfchtalg (Sebum cervinum) wird al3 Mebdi-

cament gegen wunde Hautftellen verwendet. Dem
H. wird vom Volke große Heilkraft zugeichrieben,
doch wird in den Apothefen als H. nur Hammel-
talg geführt.
Sirfcymanz, |. Peucedanum.
Hirfe oder ennic), Panicum L. (franz.

millet, ital. miglio, engl. millet), Gattung aus
der Familie der Gramineen. Mehrere Arten Der-
felben werden als Getreidepflanzen, theild der
Körner, theils der Futtergewinnung wegen gebaut.
Dazu gehören: die gemeine, echte Fennich- oder
Nilpen-9. (Panieum miliaceum L.), die Klump:9.

var. contractum), die

die Häute dom Landhirfchen mit langen, roth- | Finger, Manna= oder Blut-9., auch Blutfennich,

Himmelögerjte — Hirfe.
Waarenfunde, 21
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Blutfingergras oder Himmelthau (Panicum san-

guineum L.). Die 9. wird namentlich in Dejter
reich-Ungarn und dem öftlihen Mitteldentichland

gebaut. Die Samen, melde 10—12°/, Eiweiß:
ftoffe, 3-49), Fett und 58°/, Stärke enthalten,

werden als Vienfutter in unenthülften Zuitande
oder nach vorherigem Enthülfen al® Nahrungs-

mittel fir Menfchen in Form von Mehl, Graupen

oder Grüße verwendet. In Aegypten wird der

Körner wegen Panicum turgidum Forst., al?

Futterpflanze das Onineagras oder Mohar (Pani-

cum jumentorum Pers. oder maximum Jacgqu.)

in Amerika, Oftindien und Frankreich, Panicum
frumentaceum Roxb. in Oftindien angebaut. Die

Borften-H. gehört zur Gattung Setaria, die

Mohr: oder Durra:9. zur Gattung Sorghum.

Higen-Horzellan ift das feinfte japanifche
Worzellan, das in der ehemaligen Provinz Hiffen
(Hizen) auf Kiufhu aus dem in den dortigen

Gebirgen gewonnenen Kaolin angefertigt wird;

die Maffe ift weiß und hart, die Decoration

des 9.-B. wird gewöhnlich in Blau, Roth und

Gold ausgeführt.

Hoang-AHan, die Rinde einer zu den Stryc-

nosarten gehörenden, in Tonking heimifchen Schling-
pflanze. Die Rinde ift von Schwärzlichgraner

Farbe, Sehr giftig und enthält Strychnin uud

Brucinz ste joll medicinifch verwendbar fein.

Horchheimer ift einer der feiniten Aheinmweine,

der bejonder8 nach England, Holland 2c. auSge=
führt wird; die befte Art davon heißt 9. Blume.

Höllenftein (Lapis infernalis) tft gefchmolgenes

und in Stangenform gegofjenes Silbernitrat und

wird al3 medicinifches Aegmittel verwendet. Bis-

mweilen wird 9. auch durch BZufammenfhmelzen

von 10 Silbernitrat mit 1 Chlorfilber dargeftellt.

Man untericheidet im Handel grauen und weißen

9.; eriterer hinterläßt beim Auflöfen in Waffer
ein Schwarzes Pulver, welches aus Supferocyd

befteht. (Vgl. auch Silbernitrat.)

Hoffmanm’s Tropfen (Liquor anodynus mi-

neralis Hoffmanni, Spiritus aethereus, Aether-

weingeift, auch Liquor) ift eine Klare, ftark nad)

Hether riechende, Farblofe Mifchung aus 1 Aether

und 3 Weingeift und führt ihren Namen vom

Arzte Heinrih Hoffmann, der fie zuerit in den
Arzneifchag einführte. Sie dient al Mittel bei
Ohnmachten und Krämpfen und wird zu 10 bis
15 Tropfen auf Yuder genommen.

LHoffmann’s Tropfen, |. auch Spiritus.

Hofmann’s Miolett, einer der am längjten
befannten Theerfarbitoffe (feit 1863), wird er-
halten durch Einwirkung von Jod», Chlor- oder
Brommethhl auf Nosanilin. Er erfcheint in mehr

weniger ins Blaue oder Rothe neigenden Sorten,
die man al8 Dahlia, Primula und Rothoiolett
unterfcheidet. Cr bildet dumkelgrüne, metallifch
glänzende SKryfalle, die in Waffer 1öglich find

und auf Wolle und Seide direct, auf Baumwolle

nad dem Beizen derfelben färben.

Hizen-Porzellan — Hollumder.

Hofmann’s Wiolett, j. auch NotHviolett.
Hog-Gummi, j. Clufia.
Hohlhering, j. Hering.
Soleusftroh, j. Sagginaftroh.
Holländer Blan, f. Neublaı.
Hollanderhuhn ift eine Raffe des Haushuhns.

&3 ift von Schwarzer (ausnahmsiweife blaugraner
oder gejperberter) Farbe mit weißer, vorn jchwarz
gejäumter Vollhaube, hat aber feinen Federbart.
Der Hamm ift zweifpißig, fehr Klein, die Stehllappen
find jehr lang, die Ohricheiben weiß, die Läufe
Ichiefergrau. E3 wiegt 2—2!/, kg. Die Henne legt
reichlich Gier von Mittelgröße, brütet aber fchlecht.

Holländer Mfeifen, . Thon.
Holländifch-Leinen, holändifche Leinwand.

Man unterjcheidet drei Gattungen: 1. echte oder
eigentliche holländische Leinwand, die in Yriez-
land, Geldern und Oberpfjel verfertigt wird, ent=
weder ganz aus holländifchem Garn oder in der
Kette aus fchlefiihem Lothgarn und im Einfchlag

aus Garı verfertigt, das in Holland aus preußi=
chem, meftfälifchem, Livländifchem, noch einmal
bon den Spinnern gebrochenem und gehecheltem
Tlach8 gejponnen wird. 2. Die zweite Hauptgat-
tung wurde fonft ganz aus jchleftfchem, braun-
fchweigifhem, Tüneburgifhem und meftfäliichem
"rohen Garn gemwebt, jeßt nimmt man aber auch
| zuweilen beftes Mafchinengarn dazır. 3. Die dritte
und gangbarfte Gattung wird nicht in Holland
gewebt, fondern aus Flandern, Brabant, Hefjen 2c.
roh eingeführt und zugerichtet wieder als hollän=
dijche Zeinwand verkauft. Sie wird auf den Haar-
lemer DBleichen forgfältig gebleicht, gemangelt und
mehrmals gepreßt, entweder platt nad ihrer
ganzen Breite zufammengefaltet, länglich-bier-
eig gelegt, mit doppelten Wapier umbunven,
oder nach der halben Breite doppelt, rollenförmig
gebunden, in einfaches Wapier verpadt. Gewöhn-
lich find die echten holländischen Leinen in Stücden
bon 52—54 Brabanter Ellen in der Länge und
nahezu 5/, Ellen breit; die flandrifchen find einen
Boll jchmäler und in Stüden von 60—70 Bra=
banter Ellen. Die zweite und dritte Gattung
liefert nicht allein Gent, Corteyf und St. Diten=

tin im Departement Dife ebenfo gut al® Hol-
land, jondern auch Bielefeld und Natensberg in
Weftfalen. Auch St. Gallen, Conftanz, Ober:
laufiß, Böhmen und Schlefien liefern gut getwebte
holländijche Leinen.
Hollunder, Holler (lat. sambucusniger, franz.

sureau commun, hieble, eıtgl. eldertree). $n ganz
Europa vorfommender Strauch mit großen weißen
Blüthen, die von betäubendem Geruche find. Diefe

Blüthen (lat. fores sambuei) werden in getrod-
netem Zuftande als jchweißtreibendes Mittel an=
gewendet. Die reifen Beeren von fchiwarzblauer
Färbung werden eingefocht aegefjen, der au3 ihnen
gewonnene rothe Saft wird ald Färbemittel für
Speifen, fowie auch eingedikt al Extractum
sambuei oder Roob sambuei offtcinell verwendet.

 
Hizen-Porzellan — Hollımmder.  



Holothurie — Hol.

Die Hefte junger Zweige find jehr dünn im Holz
und enthalten in ihren Höhlungen das Teichte,
weiße H.mart; das Holz alter Stämme ift jehr
hart und wird don Drechölern gerne verarbeitet.
Solothurie, j. Trepang.
Holothurie, j. auch Mollusfen-Trepang.
Holz (lat. lignum, franz. bois, ital. legno, engl.

wood) ift die Hauptjubftanz, aus welcher der
Körper der ausdauernden Gewächle bejteht. In
der Zugend .beiteht da8 9. aus Gefäßen, deren
Wandung reine Gellulofe tft; beim Verholzen
Yagert fich zwijchen den Gefäßen eine eigenthimz=
Yiche ineruftirende Subftanz ab, welche ungemein
wideritandsfähig ift und mir durch Kochen des
H. mit Natronlauge oder hwefliger Säure unter
Druck in Löfung gebracht werden fan. Im 9.
lagern ich je nach der Pflanzenart, welcher dag=
jelbe angehört, Gerbftoffe, Zarbitoffe, Harze,
ätherifche Dele und Salze ab und erfcheinen
hiedurch die H. don dverfchtedener Abftammung
verjchtedenfärbig und von verfchiedenem Geruche.
H. im tehnifchen Sinne tit die Hauptmaffe des
Stammes, der Zweige und Wurzeln der Holz=
artigen Gemwächle, welche bon der Ninde umgeben
ift; Dasfelbe wird in Stern=$., die inneren älteren
Hihichten, und Splint, da jüngere, jaftigere,
heffere 9., unterfchieden. Bon technischen Stand
punfte aus betrachtet, wird der Werth des 9.
nach folgenden Momenten beurtheilt: 1. Ueußere
Form; diefe ift befonders bei Bau=Y. von Inter=
effe; für Bauzmwede joll da3 9. geradichäftig,
aftrein und vollholzig (d. i. möglichit cylindrifch)
fein, Eigenjchaften, die in eriter Linie den Nadel-
hölzern zufommen. 2. Die Härte (und damit im
direeten Zufammenhang das fpecifiiche Gewicht);
jehr harte einheimifche H.arten find: Stornelfirfche,
Hartriegel, Weiß: umd Schwarzdorn; Harte:
Akazie, Ahorn, Hornbaum, Waldkiriche, Mehlbeere,
Sreuzdorn, Hollunder, Eibe, Stieleiche;z ziemlich
harte: &jche, Mantlbeere, Krummbolzkiefer, Blatane,
Zwetjchke, Zerreiche, Ulme, Buche, Traubeneiche;
weiche: Fichte, Tanne, Roßkaftanie, Erle, Birke,
Hafel, Wahholder, Lärche, Schwarzkiefer, gemeine
Kiefer, Traubenkirsche, Salweide; jehr weiche:
Weimuthöfiefer, Aipe, Linde, die Pappeln und
Weiden. Gemwiffe 9. der heißen Länder, wie Eben-
und Eifen=$., haben ein jo hohes pecifisches Ge=
wicht, daß fie im Waffer fofort untergehen, und
eine jolhe Härte, daß man fie nur fchwer mit
ichneidenden Inftrumenten bearbeiten fann. 3. Die
Spaltbarfeit; chwer jpaltig find: Hornbaum,
Ulme, Salweide, Birke, Ahorn, Bappel, Zegföhre,
die Objtbäume; Leichter jpaltig: Eiche, Buche,
Eiche, Schwarze und Zirbelkiefer, Edeltaftanie;
leicht fpaltig: Erle, Linde, Lärche, gemeine
Kiefer, Fichte und Tanne. 4. Die Biegfamleit,
d. 1. der Grad der Fühigteit, eine Formderände-
rung zu ertragen, ohne den Zufammenhang zu
verlieren. Sie hängt von zwei Factoren ab: von
der Glafticität und der Zähigfeit. Die erftere 
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Eigenschaft zeichnet die Eiche, Ejche, Fichte, Kiefer,
Lärche 2c. aus, während die jungen Stocdloden
von Weiden, Birken, Eichen 2c., die Wirrzelftränge
der Fichten und Kiefern 2c. einen hohen Grad
von Zähigfeit beiigen, der durh Durchdämpfen
de8 9. noch kinftlich erhöht werden fanır (maffiv
gebogene Möbel, Schiffpau). 5. Das Verhalten
zum Waffer, welches fi in dem »Schwinden«
und »Duellen« bei Wafferabgabe beziehungsmeife
Aufnahme äußert umd welches jehr oft das
»Neigen und Werfen« des 9. zur Folge hat. Im
Allgemeinen empfiehlt fih diefer Eigenfchaften
wegen für Tifchler, Drechsler 2. große Vorficht
bet Auswahl des 9. und namentlich Antvendung
don mir gut ausgetrodnetem 9. 6. Die Dauer-
haftigfeit, die namentlich bei Bau=H. wohl in
Betracht zu ziehen ift; am dauerhafteiten find
harzreiche Zärchen und Kiefern, Eiche und Ulme,
am werigiten dauerhaft Harzarme Nadel:H., Buche,
Ahorn, Hornbaum, Birke, Afpe, Linde, Pappelı,
Weiden; die Dauerhaftigkeit kann durch verichies

dene Gonferbirungsmittel künstlich erhöht werden.
7. Farbe und Tertur; diefe kommen namentlich
für feinere H.arbeiten gar jehr in Betracht, md
wird für folche außer gewiffen Farben eine dichte,
feinfaferige Textur verlangt; dagegen wird fir
H.fchleiferei und H-wolleerzeugung grobfaferiges
9. bevorzugt. 8. Heizeffect (hierüber f. den Ars
tifel Heizmaterialien). — Dad 9. unterliegt vers
jchtedenen Krankheiten und Fehlern, Die e8 na=
mentlih für feinere Arbeiten untauglich machen,
3. B. Drehwüchiigfeit, Meftigkeit, Fänle 2c. Die
Verwendung des 9. ilt eine jehr mannigfache,
e3 dient außer zum Heizen ald Bau=, Tifchler-,
Drechöfer-Y., zur Erzeugung von Gelhilofe, H-Itoff
(1. 2.), fünftlibem 9. (1. d.), von H.Eohle, H.eflig,
H.ga8, zur Gewinnung von Harz, Gerb- und
Farbitoffen 2c.

Salz, finftliches (franz. bois durei), wird er=
zeugt, indem man feingepulverte Sägeipäne harz-
reiher 9. mit Albumin oder einem Slebeftoff
milht und dann unter Anwendung erwärmter
metallener Formen dem Drude einer ftarfen hy-
drauliichen PVreffe ausjeßt; Die jo erzielte Mafje
läßt jich wie natürliches Holz bearbeiten und er=
möglicht namentlich die wohlfeile Erzeugung bon

Zurunögegenjtänden, wie Gafjetten, Staffeleien,
Fruchtichalen 2c., von Neliefverzierungen für
Möbel u. j. w.; häufig wird, um die Natürlich»
feit zu erhöhen, die »NRoh- oder Schwarzmaffe«
(auch Finftliches Eben-H. genannt) mit einer
Fournierung von Natur=-Y. überzogen. — Eine be=
fondere Art der Grzeugung erfordert das joges
nannte Terracotta=9., das in Amerika fabriceirt
wird und jo feit ift, daß es zu Bauzwecen ver-
wendet wird; e3 wird nämlich eine Mifchung bon
Sügejpänen und gefhlänmten Kaolin mit Wafjer
angerührt, erhält in Stahleylindern durch Drucd
die Form don Blöcken und wird nach dem
TIrodnen in Glühöfen ziemlich ftarf erwärmt.

Holotdurie — Holz.

21*
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Holz, Aufbereitung von, oder Hoßausformung |
ift die der Holzfällung unmittelbar folgende Ernte
arbeit des Forftwirthes. ES werden je nach den
örtlichen Bedürfniffen des Marktes die verjchies |
denften Holziortimente ausgehalten. Man unter:
Tcheidet: 1. Nach ven Baumtheilen: Derbholz, d. i.
die oberirdiiche Holzmafje über 7 em Durchmeffer,
einjchließlich der Ainde gemefjen, mit Ausihluß
de3 bei der Füllung am Stoce bleibenden Schaft:
theiles; Neifig, d. i. Die oberirdifche Holzmaffe
bis einschließlih 7 cm Dirchmefjer; Stocdholz,
d. i. die unterirdijche Holzmafjfe und der bei der
Fällung daran bleibende Theil des Schaftes.
2. Rad) der Gebrauchsart: A. Bau= und Nußholz;
diefes zerfällt in: a) Langnußholz, Nuholz-
abichnitte, die nicht in Schiehtmaßen aufgearbeitet,
jondern cubijch vermefjen und berechnet werden;
Stämme (und Klöße), diejenigen Langnußhölzer,
die über 14cm Durchmeffer haben; Stangen,
jolcde entgipfelte oder unentgipfelte Zangnuß-
hölger, die bi8 I4cm Durchmefjer haben; zu
unterjcheiden Derbftangen von 7—14 em md
Reisftangen (Gerten) bi8 Tem Durchmefjer, jeweils
bet Im oberhalb des unteren Endes gemeffen.
b) Schihtnußholz, d. i. in Schiehtmaßen eingelegtes
oder eingebundenes Nußholz, unterjchieden in:
Nusicheitholz, d. i. in Schichtmaßen eingelegtes
Nusholz von über 14cm Durchmeffer am obereu
Endeder Rımdftitcke, Nußknüppelholz (Brügelholz),
d. 1. in Schichtmaßen eingelegte Nubholz von
über 7—14em Durchmefjer am oberen Ende der
Aumditüce, und Nußreifig, d. i. in Schichtmaßen
eingelegte® (Naummeter-) oder
(Wellen- ı. j. w.) Nubholz mit Tem Durchmeffer
am ftärferen unteren Ende der Stüde. ce) Nuß-
rinden, die dom GStanme getrennten Ninden,
jomweit fie zur Gerberei oder fonit technijch vers
wendet werden. B. Brennholz, das man unter
icheidet in Scheite, Snüppel (Prügel) und Neifig,
Brennrinde und Stöde.

Holzabfäke für Schuhe werden aus leichten.
Holzgattungen mittelft Mafchinen angefertigt und
an Stelle der viel theureren LXederabjäße ver:|
wendet.

Holkäther, j. Methyläther.

Holzbeigen, flüflige. Auflöfungen verschiedener
Sarbftoffe, welche, auf gewöhnliches weißes Holz
gejtrihen, demjelben das Musjehen farbiger,
exotifcher Hölzer geben jollen.

Holzblau heißen in der Zeugfärberei die mit
Blauholz erzeugten Farbentöne; gegenwärtig ver=
wendet man fie nur zur Darftellung von Schwarz.

Holzbrandtednik beiteht darin, mit einem
glühenden Stahl- oder Platinaftifte Ornamente,
Figuren u. dgl. auf Kleine Bretter, Teller, Käften ac.
einzubrennen; für die gemwerblihe Ausführung
der 9. verwendet man Griffel, deren Platinftift
durch einen ftarken eleftrifchen Strom in beftändigem
Slühen erhalten wird, jo daß man mit demfelhen

eingebundenes |

Holz — Holzeonfervirung.

auf dem Hole, je nah der Schnelligkeit, mit
welcher man den Griffel führt, hellbraune bis
Ichwarze Zeichnungen hervorbringen kann.
Holkzbreanntmein fan al8 Nebenproduct bei

einem Darftellungsverfahren von Gellulofe aus
Holz gewonnen werden. Man focht Holz mit
verdünnter Schwefelfäure und werden dadırd)
gewiffe Beitandtheile des Holzes in Dextroje
übergeführt, während Gellulofe zurücbleibt. Die
dertrofehaltige Flüffigkeit wird nach dem Alb»
ftumpfen der Säure in Gährung gejeßt und der
entitandene Alkohol durch Deftillation gewonnen.
Technifch ift diefes Verfahren nicht in Gebrauch,
da die bisher angewendeten Methoden fein ent=
Iprechendes materielle8 Erträgniß liefern.

Holseaffie (Cassia lignea) heißen alle auf
den Markt fommenden Sorten chineftichen Zimmtes.
Der Name ift befonders auf dem Londoner Markte

üblich. Auf dem Gontinente ift 9. identifch mit
Zinmetcaffie.

Holzcement oder Sciffarin ift ein fünftliches
Holz, daS aus einem Gemenge von Sägefpänen,
Hanffajern, Stärkfemehl, Gallerte und Mineral«
jubitanzen befteht und zur Darftellung verjchiedener
Lurusartifel dient. H. heißt aucd eine Mifchung
von Theer mit Asphalt, Sand 2c., die zum Anz
ftrich von Holztheilen, jowie zur Herjtellung des
H.daches veriwendet wird. '

Holgeonfervirung ift das DVerfahren, das
Ho in einem für den Gebrauch geeigneten
Zuftand zur erhalten. Dies gefchieht entweder durch:
1. Austrocdnen des Holzes vor der Verwendung;
2. Entfernen der die Fäulniß bedingenden Saft-
beitandtheile; 3. chemijche Veränderungen diefer
Beitandtheile. Das Trodnen (Darren) des Holzes
gejchieht zweckmäßig dadurd, daß man die Abfälle
des Holzes zur Speifung der Oefen benüßt, welche
die Aufbewahrungsräume heizen und dabei den
Rauch in diefe einftrömen läßt. Das Nene’iche
Austrodnungsverfahren befteht darin, daß das
Holz mit Ozon behandelt wird, da jolhes Holz
‚plöglichem QTemperaturmwechfel befjer tiderjteht.
Das getrocinete Holz muß, ehe es in einen feuchten

| Raum kommt, mit Subftanzen überzogen werden,
die da3 Eindringen von Feuchtigkeit in das Jimere
| verhindern, fo 3.8. mir Rohparaffin, Pech, Stein-
fohlentheer, Firniffen, Delfarben 2. Das Ent:
fernen der Saftbeftandtheile wirkt meift ficherer
‚al das Trodnen des Holzes. Dies gejchieht,
indem man dünne, glatt gehobelte Brettchen aus
friijhem Holz mehrmald zwifchen Metalhvalzen
mit immer fteigenden Druck hindurchgehen läßt,
wodurch ein großer Theil des Saftes ausgepreßt
und eine größere Feftigteit des Holzes erzielt
wird. Oder man pumpt Kalte oder heiße com
primirte Luft einfeitig in das Hol. Am meiften
wird das Muslaugen de3 Holzes dur Eins
legen in £altes, fließendes Waffer bejorgt. An
ichnelliten und beiten läßt fich der Zived erreichen
durch Ausdämpfen des Holes in befonderen
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Holzdraht — Holzgewebe.

aus Dampffeffel und hößernem Dämpffaften bes
ftehenden Apparaten. Die chemifche Veränderung des
Zellenfaftes wird durch Imprägniren, d. h. Durch-
tränfen de Holzes mit antifeptifchen Stoffen
erreicht, was namentlich bei Eifenbahnjchwellen
und Telegraphenftangen geichieht. Das Imprägniren
geichtent dur Einfumpfen, durch den Drud einer
Ftiffigkeitsfänle oder Durch den Luftorud. Das
Einfumpfen (Kyanifiren, nad dem Engländer
Kyan) befteht darin, die Hölzer einfach mehrere
Tage in die Imprägnirungsflüffigkeit zu legen.
Beim Pahnifiren (nach dem Engländer Bayıre)
Yäßt man das Hol in einer Eifenvitriol- und
dann in einer Kalklöfung liegen. Beim Boucheris
firen (nach dem Franzofen Boucherie) wird eine
Sdhung von Kupfervitriol bemügt, die aus einem
hochgelegenen Nefervoir Durch Röhren derart gegen
das Stirnende de8 Stammes geleitet wird, daß fie
mm in die Voren des Holzes eintreten, nirgends
aber jeitlich ausfließen kann. Nach dem Verfahren
von Breant und Payen wird das Holz in feit
verichließbare eiferne Gefäße gebracht; nachdem
die Luft daran gepumpt wurde, läßt man die
Smprägnirungsflüffigkeit einftrömen, worauf man
mittelft Drudpumpen einen Hydraulifchen Drud |
von 6—7 Atmofphären erzeugt. AS Imprägnirungds
flürffigkeit dient nach Burnett (Birnettiren oder
Bırnettifiren) Chlorzint in mäfjeriger Löfung,
nac) Bethell (Bethelliven) Theeröl oder Kreofot.
Das Berfahren wird durch Vermiihung von
Chlorzinflange mit carbolfäurehaltigem ThHeeröl

noch verbeffert.
Holsdraht find dünne, runde Hokftäbchen,

die befonders zu Zündhölzchen uud Holzgeweben
weiter verarbeitet werden. Man erzeugt ihn mit
einem bejonders conftruivten Hobel (Zündhölzchen-
Hobel), defjen Eifen mit mehreren trichterförmigen,
an der Deffnung jcharfrandigen Röhrchen verjehen
ift, die beim WVorfchieben des Hobels in das Holz
eindringen und je ein cylindrifches Stäbchen
herausfchneiden.

Aolzeffig oder Holzjäure (lat. acetum lignorum,
acidum aceticum pyrolignosum, franz. acide
ligneux, ital. acido pirolignoso, eıtgl. pyroligneous

acid) ijt ein Product der trodenen Dejtillation
de3 Holzes. Hiezu werden am beiten Laubhölzer,
Burchenz, gejchältes Eichen-, Birkenholz, weniger
gut Nadelhölzer verwendet; das Holz wird langjanı
auf die Zerfeßungstemperatur erhist. Der 9. tft
der Hauptmenge nach eine braumvoth gefärbte,
twäflerige Löfung von Cifigfäaure und Methyl:
altohol und enthält außerdem noch verichtedene
andere Säuren, Mceton, Furfurol, Phenol,
Guajafol u. j. w. Dem 9. entzieht man zunächit |
durch fractionirte Deftillation den Holzgeift; der|
zurücbleibende 9. dient zur Confervirung don
Fleifchwaaren, Holzwerf, Tauen 2c.; der größte
Theil aber wird zur Herftellung verjchiedener
ejligiaurer Salze verivendet, die in der Färberei
und im Zeugdruc in großen Mengen als Beizen
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verbraucht werden, ferner zur Herjtellung der
Eifigfänre. Medieinifch wird 9. als Zufat zu
manchen Bädern verwendet.

Holzeffig, |. auch Eiiig.
Holzeffig, deitillivter, wird Durch Deitilation

des rohen 9. erhalten und enthält weniger em=
pyrenmatische Körper, abermehr Ejftgiäure als dieler.

Ajolzeffiafaures Gifen, j. ejligfaures Eijen-
oryD.
Holsfafer ijt der Hauptbeitandtheil des Holzes

und bejteht aus engen, langgeftredten, in der
Achjenrihtung de Stammes verlaufenden, oben
und unten zugejpisten, gejchloffenen Zellen.

Holsagas ijt ein Product der trocdenen Deftil-
Yation de8 Holzes, das auch als Leitchtgas ver-
wendet wird. Zu diefem Btwede wird e& meilt
aus Fichtenholz erzeugt, das man im gut vers
Schloffenen gußeifernen Netorten bei einer Ten

| peratur von 7—800° &. deitillirt. 100kg Holz
geben in einer Stunde etima 34—40 cm? Gas,
hinterlaffen in der Netorte einen Nücitand von
25—30kg Holzkohlen und Kiefern 4—dkg Theer
und 40—55kg Holzeffig. Das Nohgas enthält
jehr viel (20—250/,) Kohlenjäure, die man durch
Kalt entfernen muß. Das veinfte 9. beiteht in
Bolumprocenten aus etiva 7°240/, ichweren Kohlen-
mwafferstoffen, 31'84%/, Wafferitoff, 35°30%/, Methan
und 25°62%/, Kohlenoryd.

Holsueift, Holzaltohol, Holzipivitus, Hol-

naphtha, Methylaltohol, Methylorydhyprat, Form

alkohol, Garbino! (franz. aleool methylique, ital.

aleool metilico, eitgl. methylated sprit), tft der eitt=
Fachite Alkohol, entfteht bei der trocfenen Deftil-

lation des Holzes md kommt daher im rohen

Hokeffig vor. Durch Deftillation und Behandeln
mit Kalt befreit man ihn von der Eifigfäure und
den theerigen Verumreinigungen. In chemifch
reinem Zuftande erhält man den Methylaltohol
diech Ueberführen in den Schön Frpftallifivenden
Oralfänvemethylefter umd Zerjegen deffelben mit
Kalilauge. In der Natur kommt Methylaltohol
als Salicylfänreefter im Gaultheriaöl, al3 Butter-

fünreefter im unveifen Samen von Heracleum

giganteum Horn, vor. Der reine Methylaltohol
ift eine Schwach geiftig riechende bewegliche waijer-

helle Flüffigfeit, die bei 66° fiedet. Das jpecififche

Gewicht ift 0'796 bei 20%. Er mischt fich im jedem
Verhältniffe mit Alkohol, Waffer und Aether,
brennt mit blänficher Flamme. Der rohe 9. dient
wegen feines fchlechten Gefchmades und Geruches
zum Denaturiven von Spiritus. Yerner wird
Methylalfohol zur Bereitung von Firniffen, zur
Rolitur, zur Wietersheimerfchen Flüffigteit ver
wendet, in reinerem Zuftande dient er, wie feine

Derivate Chlormethyl und Jodmethyl, zur Theer-

farbenfabrifation, zur Herftellung von Formaldehyd

und Methyläther.

Aolzaswehe ijt ein Gewebe, das aus cylin=

drifchen Holzftäbchen (Holzdraht) mit einer Stette
don Seide oder Baumtollzwirn gebildet tft, tobei

Holzdraht — Holzgewebe.



326

die Settenfäden einzeln oder zu mehreren angevrd=
net in weiten Zwifchenräumen ftehen. Solche Ge=
twebe werden mit der Hand, meift aber auf
ichmalen furzen Webftühlen hergeftellt. Zu den
Stäbchen werden weiße, weiche Hölzer von feiner
geadfaferiger Structu, wie Weiden, Pappel-,
Lindenholz angewendet. Der Holzdraht bleibt un=
gefärbt oder wird gebleicht oder verfchteden gefärbt.
Hu den 9., die ganz aus Holzdraht verfertigt
find, gehören die jogenannten Siebplatten. Eine
andere Art von 9. bildet die jogenannte Sparterie,
die aus feinen, jehr dicht nebeneinander Tiegenden
Holzftreifen befteht und zur DVerfertigung von
Hüten dient. Auch Bänder werden aus Holzjtreifen
gemacht, welche wie Strohbänder zu Hüten zu=
fammengenäht werden, die man fälfchlich Bafthüte
nennt.

Holimprägnirung it das Ducchtränfen
des Holzes entweder mit fünlnigwidrigen Sub:
ftanzen oder mit jolchen Subftanzen, die dasjelbe
unverbrennlich, beziehungsweife fchwer entzindlich
machen follen (feuerficheres Hol). Dr. Winkel
mann in Augsburg verwendet eine Löfung don
33g Mangandlorür, 208g Orthophosphorjäure,
125 Magnefiumcarbonat, 108 Borfänre und
25g Salmtaf in 11 Waffer. Ein anderes Verfahren
beiteht darin, das Holz in einer Löfung von
ichwefelfaurem Kaltum zu Kochen und nach dem
TIroenen mit einem Gemenge aus Steinfohlen-
theer und thonigen Zufchlägen zu erhigen, worauf
man ihm einen aus Asbeft und feuerfeftenm Thon
bejtehenden Anftrich gibt, der durch einen Dümpf-
proceß haltbar gemacht wird.

Holzkohle (lat. carbo ligni, franz. charbon
de bois, ttal. carbone di legno, engl. wood-coal)
tjt der bei der trodenen Deftillation oder bei der
undollfommenen Verbrennung des Holzes ver-
bleibende Nücktand. Für technifche Zwecke wird
9. vielfach in großem Maßftabe dargeftellt, in
der Meiler-, Gruben=, Ofenköhlerei. Je nach der
Beichaffenheit des verwendeten Holzes ift auch die
9. verichieden. Harzreiches Holz gibt eine glän-
zende, wenig poröje H., harzfreies und nicht jaft-
reiches Holz liefert eine glanzlofe, höchit poröfe 9.
Se poröfer das Holz, defto poröjer md leichter
entzimdlich ift die 9. Auch ift die Verfohlungs-
temperatur von großem Einfluß. Se höher näms
lich die Temperatur ift, welcher die 9. ausgefekt
wurde, deito rascher nähert jich die Kohle in ihrer
Beihaffenheit dem reinen Kohlenftoff und deito
härter, Elingender und glänzender ift fie. Für
manche Zwede, 3. B. für die Fabrikation von
Schießpulver, verwendet man eine ganz jchtwad)
gebrannte Stohle, da diejelbe jehr leicht entzündlich
tft und beim Abbrennen eine große Menge gas-
förmiger Producte liefert. Die 9. findet vielfache
Verwendung: als Heizmaterial für viele metal-
lurgiiche Operationen, al3 Neductionsmittel bei
chemijchen PBrocefjen, als Desinfectiongmittel, ala  

Holzimprägnirunmg — Holzmojfaik.

entfärbende Subitanz, bei der Bereitung des
Schießpulvers.
Holsmalfe, fünftliche (franz. bois artificiel

oder bois durei), ijt eine Mafje, die in neuerer
Zeit aus den feingepulverten Sägejpänen harz-
reicher Hölzer, die mit Albumin, einer Zeimlöfung
oder anderen Stlebitoffen gemifcht find, unter
Anwendung von erwärmten metallenen Formen
durch den Druck Starker hydraulifcher Breffen,
ähnlich wie das fimftliche Holz der Franzoien,
erzeugt wird. Sm neierer Zeit ftellt mar Diele
9. auch aus gejchliffenem Holz unter Zujag von
gelatindjen Stoffen: Thonerde, Harzieifen u. |. w.
dar. Dieje Maffe läßt fich wie natürliches Holz
bearbeiten, färben, vergolden und bronziren und
wird ausjchlieglich durch MWreffen verarbeitet.
Um die Gigenfchaften des natürlichen Holzes in
Tertur und Färbung herzuftellen, werden Die
Gegenftände, Ornamente mit einer Fournierung
von Naturholz überzogen. Die ohne Fournierung
in »Nohe oder Schwarzmaffe« ausgeführten
H.preffungen werdenöfters als fünftliches Ebenholz
bezeichnet. Das jogenannte Architectonie- wood,
tdentiich mit Terracotta-H., das wegen feiner
Feftigfeit namentlich in Amerita zu baulichen
Bivecfen verwendet wird, befteht aus einer Mi:
Tchung von Sägefpänen harzreicher Hölzer mit ges
ichlemmtem Saolin. Die mit Waffer angerührte
Mafje wird in Stahleylindern durch den Drud
hydrauliiher Prefjen zu DBlöcden geformt und
dieje dann an der Oberfläche gewöhnlich noch mit
MWafferglas imprägnirt oder auch oberflächlich in
denjelben Magnefiacement hergeitellt, jo daß fie
metterbeftändig find. Die aus diejer Mafje dar-
geftellten Ornamente jollen haltbarer jein als
jene, welche au Terracotta angefertigt find.

Holzmehl, Holzitoff, Holzihliff, ift Holz,
welches durch Schleifen in Fajern verwandelt ift,
welche mit feinem Wollftaube große Aehnlichkeit
im Ausjehen haben. Man ftellt das Holzmehl
dadurch dar, daß man Klöße von aftfreiem Holz
gegen einen großen rotirenden Schleifjtein preßt
und die ablaufende Flüffigfeit durch verfchiedene
feine Siebe gehen läßt. Die aus den feinften
Sieben ablaufende Flüffigkeit jegt das 9. ab und
wird diejes entweder zu Pappen gepreßt oder
blos entwäffert und als Zujag zu Papiermaffe
verwendet. Das 9. dient auch in gefärbtem Yus
ftande zur Anfertigung von jogenannten Woll=
tapeten und wird auch unter Anwendung jehr
Starker Brefjen in eine Mafje verwandelt, die dem
Holze Sehr ähnlich fieht und in jede beliebige Form
gebracht werden fann (j. auch Holzpaften).
Holsmofaik bejteht au8 Ornamenten und

ganzen Bildern aus verjchiedenfarbigen Hölzern,
welche gewöhnlich al8 Ginlagen zur Verzierung
von Kunftmöbeln verwendet werden. Die Anfer-
tigung von 9., welche eine jehr zeitraubende,
miühepolle Arbeit ift, wird aber dadurd ehr
billig gemacht, daß man nach dem im Nachitehen=

Holzimprägnirung — Holzmojait.  
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den beichriebenen Verfahren eine jehr große Zahl

von Mojaiktbildern gleicher Art in einer Operation

anzufertigen im Stande ift. Aus einem weichen,

weißen Holze werden Stäbchen von jehr Kleinem

auadratiichen uerfchnitte hergeftellt, durch Die

ganze Mafje verichieden gefärbt und getrodhet.

Durch Aneinanderleimen der Stäbchen von ent=

fprechender Farbe wird ein farbiges Bild herge
jtellt und von dem jo entjtandenen Blocde jenf-
recht auf die Längsrichtung der Stäbe ehr dünne

Scheiben gefhnitten, welche zuerft auf Papier

geleimt und dann als Sourniere auf Vrettern

befeftigt werden. Die Oberfläche de3 Mojaikbildes

wird glatt gejchliffen und mit einen glänzenden

Lac überzogen.

Holsmmänel heißen die zur Verbindung Der
Hölzer gebrauchten Dübel und die in der Schuh-
macherei verwendeten Holaftifte. Lestere find feit

längerer Zeit ein ungemein wichtiger Artifel ge

worden, indem man jebt allgemein die Schuhe

nagelt, ftatt fie in weniger haltbarer, aber dabei

piel mühfamerer Weile mit Wechdraht zu nähen. Am

geeignetften zur Anfertigung von 9. hat fi) das

Ahornholz und nach diefem Das Birkenholz ers

tiefen. Das Holz wird der Duere nach) in Scheiben

geichnitten, welche To die find, als der Nagel

lang werden fol. Diefe Scheiben werden dur)

Maihinen mit Fallmeffern in dünne Bänder ge

theilt, dieie ebenfalls mit Mafchinen auf einer

Seite feilförmig zugefhärft und dann abermals

durch Fallmeffer in die einzelnen Nägel oder

Stifte zertheilt. Diefelben erjcheinen dann als

Stäbchen von quadratifhem Duerfchnitte und an

einem Ende feilförmig zugefchärft. Die 9. fommen

in 30 verjchiedenen Größen in den Handel und

werden nicht nur don Schuhmachern, fondern

auch von Tifchlern verwendet. (©. auch Holzitifte.)

Selzäl ift jo viel wie Gurjidubalfam; den|

Namen 9. gibt man auch dem bei der trodenen

Deitillation des Holzes zuerit übergehenden Att=

theil des Theeres, der leichter als Wafjer ift, oder

dem bei der Nectification des Holztheers zuerit

gewonnenen flüchtigjten und fpecifiich leichtejten

Theil. Diefer heißt auch Siendl.

YHokäl, j. aud Diptervcarpus.

Hoksl, j. aud Gurjunbalfam.

Hokpalta ilt eine plaftifche Mafje, die aus

Hokichliff oder Sägejpänen mit Hilfe eines Nlebes

mittels (Leim, Haufenblaie, Gummi, Eiweiß 2c.) ge

bildettwird. Sie wird Häufig zur Anfertigung von Or-

namenten und plaftiihen Darftellungen verwendet,

welchen man täufchend das Aussehen gibt, als od fie

aus Holz geiehnigt wären. Aus dem durd) Schleifen

hergeftellten Holzitoff wird nach einem neuen Ber:

fahren eine ungemein fejte und mwiderftandsfähige

Maffe hergeftellt, indem man den Holzjtoff mit

einer warmen Löfung von Schellad oder anderen

dazır geeigneten Harzen in Waffer und Ammoniak 
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dDurchtränft, hierauf trodnet und eine Zeit lang

dem Einfluffe von geipanntem Wafjerdampfe,

welchem Ammoniafgas beigemijcht it, ausjeßt.

Diefer heiße ammoniafaliiche Wafjerdampf fol

das an der Holzfafer befindliche Harz löjen, die

Fafern jelbft auflodern und ein inniges Ver:

binden umd Durchdringen der beiden Stoffe be

wirken. Die jo erhaltene Mafje wird nad dem

Trodnen zerkleinert und durd) Drud zwijchen er-

wärnten Walzen oder Formen in beliebige Ge-

ftalt gebracht. Durch Beimifchen von Farben lafjen

fie die verjchiedenften Farbentöne in der Mafje

erzielen.

Holspalta, j. auch Holz, fünftliches.

Hoalzeoih ift der aus gerafpeltem Nothholz

bereitete rothe Farbftoff, den man in der Härberei,

beim Zeugdruc und zur Herftellung rother Tinten,

fowie des Kugel- und Wienerlads verwendet.

Holsfcyuhe (franz. sabots, soques, ital. scarpe

di legno, engl. wooden shoes) find grobe, aus Ho

gearbeitete Schuhe, die man entweder mit der

Hand oder mit Copirmafchinen, gewöhnlih aus

NotHbuchenholz, heritellt. Die franzöftichen Bauern

tragen allgemein bei der Arbeit 9. und gibt es

in Frankreich große Fabriten, welche jiauß-

ichließlich mit der Fabrikation von 9. befaffen.

Holstein, Holz don Hornfteinmafje Ddurd=

drungen, fommt im jüngeren Flößfteingebirge bor,

in Sachfen, Böhmen, Ungarn, Sibirien, röthliche

weiß von Farbe. Er dient al8 Material für

Dojen, Stocdfnöpfe 2c.

Holstifte find hölzerne, 10-20 mm large

und 1-3 mm ftarfe Prismen mit quadratifchem

Querschnitt, die das Oberleder mit den Sohlen

der Schuhe verbinden und aus Birfen- oder

Ahornholz hergeftellt werden; je nachdem ihre

Spite eine vierjeitige Pyramide (alle vier Seiten

zugefchärft) oder einen Keil bildet (zwei gegenz-

überliegende Seiten zugefchärft), bezeichnet man

fie al3 ameritaniiche, beziehentlich deutiche Stifte,

doch verdienen legtere wegen größerer Schonung

des Leder8 und der Leiften und der Erleichterung

der Arbeit entjchieven den Vorzug; die Heritellung

der 9. erfolgt auf die exactefte Weije durch Ma=

ichinenarbeit und gliedert fich wie folgt: Die

ganzen Stämme werden mittelft Pendelfägen in

2m lange Theile und diefe mit der Cireularläge

wieder in Scheiben zerlegt, die jo dick find, tie
die Stifte lang werden jollen; hierauf werden im
die eine Seite der Scheiben mittelft der Spit-
majchine parallele Furchen, je eine Gtiftbreite

pon einander entfernt, eingehobelt (bei amerilani=
ichen vechtwinkelig fich freuzende Furchen) und
io die Spigen gebildet; fchließlich werden die
Stiften, unter der jehr exact arbeitenden Spalt-

majchine von einander getrennt; hierauf merden

die meift röthlich gefärbten Stifte durch jchwefer

lige Säure gebleicht, in mit warmer Luft ges

Holznägel — Hoflzftifte.
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heizten Trommeln getrocdnet und auf Siebma-
Ichinen von anhaftenden Splittern befreit.
Holskoff (Holihliff, Holzzeug) find die aus

Holz gewonnenen Kleinen Fafern, die als Eriat
der Hadern in der PVapierfabrifation, außerdem
zu Bapiermache, fünftlihem Holz 20. verwendet
werden. Der auf chemifhen Wege durch Kochen
erhaltene 9. heißt Holzcellulofe und ift wohl zu
unterjcheiden von dem auf mechanischen Yege
durch Schleifen hergeftellten 9. Um Holzcellufoje
auf chemifchem Wege darzuftellen, muß man
immer junges, fhwanımig gewachjenes Holz, das
möglihjt reich an reiner Gellulofe ift und wenig
infruftivende Materien enthält, verwenden; der 9.
im eigentlihen Sinne des Wortes befteht nur
aus den auf mechanischen Wege getrennten Fafern
de3 Holze2, die in der Erzeugung von Papier,
Vapiermahe und Fünftlihem Holz Verwendung
finden; wird auf mafchinellem Wege durch die
Holzichleiferei gewonnen, zu welcher man nur
junges, jhwanımiges Holz benitkt; von den Nadel-
bölzern, von denen man in erfter Linie Fichten
und Kiefern, dann auch Tannen zur H.erzeugung
verivendet, erhält man einen härteren, gelblichen,
von Laubhölzern einen weicheren, weißen 9.; von
legteren tmird num die Gehe, weniger Birke und
Linde zur H.erzengung verwendet. Die Holzjchleiferei
zerfällt in drei Hauptoperationen: Schleifen, Sor-
tiven und Naffiniren des abgejchliffenen Stoffes
und das Entwäffern desjelben. Die Reihenfolge
der Arbeiten bei der Schleiferet ift die folgende:
1. Die Vorrichtung des Holzes; das Holz wird
forgfältig entrindet umd don Aftnoten befreit,
dann auf Gircnlarfägen in Sticte zertheilt, die
fo lang jind mie der Schleifitein breit ift und
noch in 2—3 Theile gejpalten werden. 2. Das
Schleifen, Zerfafern oder Defibriren; diejes er-
folgt in den fogenannten Defibreuren, deren
Hanptbeftandtheil ein auf einer horizontalen Achie
laufender, aus grobem, gleichmäßigem Sandftein
bergeitellter Schleifftein ift, an den die Holzitüce
mittelft verichieden conftenirter und functioniren-
der Mechanismen jelbftthätig angedritckt werden;
der gejchliffene H. läuft auf der fchiefen Ebene
de3 Troges, in dem der Schleifftein ruht, ab.
3. Das Sortiven und Naffiniven; erfteres gefchieht
in dem Sortirapparat (Epurateur), der aus Sieb-
trommel, Sortirchlinder und Zeugfänger befteht
und von einer Neihe von Sieben mit immer
enger werdenden Löchern gebildet wird, über
welche der 9. mit Waffer gemifcht ftreiftz die auf
den meiteften Sieben zurücbleibenden gröbiten
Holztheile werden auf den Naffineuren, zwei
Icharfen Steinen, die übereinander liegen und von
denen der untere (Bodenftein) umbeweglich tjt,
während der obere (Käufer) rotirt, nochmals zer
fleinert. 4. Das Entwäffern erfolgt durch Vreffen
der Meaffe zwijchen zwei übereinander liegenden
ftarken eifernen Walzen oder in hydraulischen
oder Spindelprefjen.

Holzitoff —
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Holsftoff, Gefäße aus, |. Vapiermache.
Holsthee (Species Lignorum) bejteht nach dem

Deutjchen Arzneibuch aus 5 Guajakhoß, 3 Hau-
bechelwurzel, 1 Sißhol; und 1 Safjafrasholz.
2 Ehlöffel Thee werden auf 6 Taffen Waffer ab:
gekocht. Er wird vielfach als Schweiß- und Harıı
treibendes Mittel angewendet.

Holsthee, j. auch Safjafras.
Solstheer (franz. goudron de bois, engl.

wood-tar) ift eine jhwarze, ölige Flüffigfeit, die
man neben Holzefjig bei der trocdenen Deftil-
latton des Holzes gewinnt. Der 9. riecht rauch-
artig und tft, wenn von harzreihem Holz ge=
wonnen, reich an Terpentinöl und daher fpecifisch
leichter, fonft aber fchwerer als Waffer; er
enthält u. a. folgende chemifche Verbindungen:
Tohtol, Xylol, Kumol, Naphthalin, Chryien,
Neten, Poren, Tereben, Baraffin, Wheno!,
Streofol, Brenzcatehin und verjchiedene Derivate
de3 PHrogallol. Der 9. ift nicht identifch mit

dem GSteinfohlentheer, obgleich der legtere den 9.
in den meisten Anwendungen erjegen kann. Mit-
unter wird der 9. ohne Nückjiht auf den zu=
gleich entjtehenden Holzeffig gewonnen, indem
man in einfachen Stithlvorrichtungen nur die leichter
condenfirbaren Antheile verdichtet und die übrigen
Dämpfe entweder in die Luft entweichen oder fie
unter einer Fenerung austreten läßt und dort
verbrennt (Theerichwelerei). Won der großen
Reihe von hemifchen Verbindungen, welche in durch
Schwelen gewonnenem 9. enthalten find (Toluol,
Xylol, Cumol, Iraphthalin, Chryien, Neten, Pıren,
Tereben, Baraffin und einer großen Anzahl au-
derer Kohlenwafferitoffe, wie Phenol, reofol, Brenz-
catechin und Derivate des Pyrogallol), werden
nur einige gewonnen. Durch Behandlung mit Al-
falihydrat werden dem 9. die wie jchwache Säuren
tirfenden aromatischen Alkohole entzogen und aus
diefer Löjung wird das echte Kreofot, ein Ge-
menge von Guajacol und Greofol, gewonnen. Bei
der Deitillation geht zuerit leichtes Holzöl, Kien-
öl über, dann folgt jchweres Holzöl, das alles
SKreofot enthält, der Nücjtand erftarıt zu einer
Schwarzen, glänzenden Mafje, Schufterpeh. 9.
wird auch vielfach als conferbirender Anftrich
für Hol, Gifen 2c. benüßt. Das erftie Dez
ftilfationd = Product it leichtes Holzöl oder
Kienöl, das zweite jchweres Holzöl (enthält
das ganze Kreofot), al Nücjtand bleibt das
Schufterpeh, eine jchwarze, glänzende Maffe,
zurüd. Außerdem dient 9. zum Gonferviren von
Holz, Eijen 2c., Anfertigung der Dachpappe 2c.;
auc medicinifch benügt man ihn äußerlich bei
verichtedenen Augenleiden und führt das Deutfche
Arzneibuch den H- von Pinus silvestris und Larix
deeidua (an Stelle des früher gebräuchlichen
Buchen=H.) als officinell auf. 5

Solmerkehr, Der »Deutjchen volksmwirth-
Ichaftlichen Gorreipondenz< zufolge haben aus Holz
im Sahre 1891 eingeführt in Gubifmetern:

Holzverfehr.

 



Holzwaaren — Holzzinn.

Großbritannien . 8,351.000
Deutichland . 5,650.000
Sanfte . . . 2,864.000
Vereinigte Staaten 2,003.000

|
||
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Stalien { 1,453.000
Niederlande . 1,413.000
Belgien 702.000
Auftralien 607.000

Im Sahre 1891 beftand folgendes Verhältniß zwiichen Ein und Ausfuhr:

Holzeinfuhr Holzausfuhr

Deutichland . 2,841.407 t 342.134 t

Niederlande . 362.942 t Salat
Belgien 519.601 m? 17.704 m3
Frankreich 1,728.742 t 384.150 t

Stalien \ 434,820 t 60.284 t
Großbritannien 6,630.029 Schiffslaiten 17.452 Schiffslaften
Defterreich- Ungarn 135.790 t 1,930.124 t.

Wie man aus obiger Tabelle erfieht, nimmt England in Bezug auf feine Anfprüche an die Eins

fuhr den erften Nang ein, während bei den Niederlanden die Ziffern von Ein- und Ausfuhr fait

gleich find, was auf einen ftarfen Zwilchenhandel jchließen läßt; Dejterreich ift der einzige Staat,

defien Ausfuhr bedeutend if.

Holswanren(franz. ouvrages debois, boiseries, | zahllofen feineren und Hleineren Geräthichaften,

ital. merce di legno, engl. wooden-goods). Der | welche aus Holz gejichnißt oder gedrechfelt und

Begriff 9. im weiteften Sinne umfaßt nicht blos meiftens zu Sinderpielzeug bejtimmt jind. Eine

alle aus Holz erzeugten Gegenftände, fondern auch
das Holz jelbit, fofern e$ durch irgend eine DBe-
arbeitung für feine zukünftige Verwendung bor=

bereitet worden tft; die zur leßteren Gruppe ge=
börigen 9. fan man unterjheiden in; 1. Spalt-
hölzer, werden gewöhnlich mırr aus jolhen Holz-
arten dargejtellt, welche parallel und gerade ver-
laufende Gefüßbündel haben; man jtellt Die
Spalthölzer daher häufig aus Tannen, Fichtenz,
Birken- und Eichenholz dar, und zwar haupt-
fächlic) Latten, Nahm= oder Niegelholz, Zaun
ftöcke, Weinpfähle, Schachtel: und Siebränder 2c.,
Faßftäbe und -Neifen, Wagenachjien, Felgen und
Speichen, Refonanzhoß, Schuhmacder- und Buch-
binderfpäne. 2. Schnitthölzer werden aus den
verschiedensten Holzgattungen angefertigt, und
zwar breite, wie: Bohlen, Dielen, Parquetz,
Fourniere, und fantige, wie: Latten, Stollen,
Jradfelgen. Erjtere können aus den mannigfaltig-
ften Holzarten angefertigt werden, joferne fie
nicht zu jpröde find; legtere verlangen jedoch
dichteres, gleichfaferiges Holz. Heimat des Holzipiel-
twaarengemerbes ift Thüringen, Nürnberg, Sachen
und Württemberg. Hieher gehören ferner die
Holzgalanteriewaaren, Schnißwaaren, Golpleiften
und »Nahmen, die Zündhölzer und die Möbel,
deren Fabrifation in Dresden, Stuttgart, Yan-
burg, München und Berlin blüht. Die durd) eigent-
liche Verarbeitung de8 Holzes herborgehenden 9.
Yafjen fi) am bequemften nach den Claffen der
mit ihrer Darftellung beichäftigten Gewerbslente
abtheilen. Im engeren Sinne umfaßt der Aus=
druck H. nur zwei Kategorien von Grzeugniffen
der Holzverarbeitung, nämlich einerjeitS die
gröberen und einfacheren Artikel, welche dur
Spalten, Sägen, Behauen 2c. hergeitellt werden,
twie Schindeln, Löffel, Teller 2e, andererfeits jene

Holzwaaren

 

moderne Art 9. find die Holzgalanteriewaaren
(Geldcaffetten, Handichuhfäften, Schreibpulte 2c.).
Holzmolle beiteht aus dünnen gefräufelten

Holzipänchen, die auf eigenen H.mafchinen erzeugt
und al Verpadungsmittel, als Ginftren für
Bieh, als Filtermaffe, al$ Verbandmittel (tatt
Charpie) und gefärbt zur Anfertigung von Matten
und Slechtwerken verwendet werden; verichteft wird

fie in gepreßtem Zuftande. — Die 9. läßt fi
Yeicht in allen Farben färben und wird danı
auch zur Herftellung von Matten und Geflechten
für Teppiche gebraucht. Sie tft auch ein wichtiger
Erjag für Waldftren. Zum Transport wird jte
in PBacpreffen zu Ballen gepreßt. Man ftellt ite
auf befonderen H.majchinen in folgender Weile
her: Die Holzbohle, welhe in 9. umgewandelt
werden foll, twoird feit in einen eifernen Fock ges
fpannt umd über ihn ein Schlitten weggeführt,
welcher Meffer enthält, die das Holz in parallele
Streifchen jchneiden. Eine hinter diefem Schlitten
angebrachte jcharfe Mefjerklinge jhält die einzel
nen Hfafern von der Bohle Led. Gehr
feine 9. fann zwedmäßig ald® Filtrirmittel
für Wein, Ejfig, Liqueure und Früchteniyrup ber-
wendet werden; e3 ift aber nothwendig, die 9.
vor der Anwendung mit Waffer auszukochen, in=
dem fjonjt die Flüffigfeiten den durch nichts zu
bejeitigenden Holzgeichmad annehmen.
Salzen (franz. matiere de bois, päte de

bois, ital. lignito, engl. wood pulp), ibentifch mit

Holzitoff (i. Diefen).
Holzzinn ift ein Zinnerz, das in rumdlichen

Körnern vorkommt und einerjeitß fajerige, anderer-
feitS concentrijchefchalige Yujammenfegung hat.
Die Farbe ift holzbraun, an der Oberfläche oft
faftanienbraun. 9. fommt in den Zinnfeifenlagern

von Cornwall und Queensland vor.

— Holzzinn.
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Homatropin ift ein fünftlich Darftellbares, dem
Atropin hHomologes Alfaloid, deffen brommafjer=
ftofffanres Salz wegen feiner weniger andauern=
den pupillenerweiternden Wirkung an Stelle des
Atropins in der Augenheilfunde verwendet wird.
Honate oder Onete it eine jeidenartige

Pflanzenmwolle von der Snfel Mauritius.
Hondurasaras, |. Sitle.
Honey-Gombs ift ein auf englischen Ma-

Ichinenspigen=Stühlen gefertigter offener Spigen-
grumd, deffen Majchen die Form von Bienen
zellen haben.
Honey - Loruft ift eine Pjendoafazie im

Staate Miffouri (Nordamerika) mit fingerlangen,
harten Stacdeln, deren Holz zu baulichen Zwecken,
Senzriegeln jehr verwendbar .ift, da e3 große
Dauer befikt.

Hong-chew-Silks it ein glatter, farbiger
Seidenftoff Chinas, der über Canton und
Shanghai ausgeführt wird.

Hong-ki-poun heißen chinefiihe Taschen:
tüccher, die in der Gegend von Canton hergeftellt
werden.

Honig (lat. mel, franz. miel, ital. mele, engl.
honey) ijt die jüße Subitanz, welche die Bienen,
bejonder3 die H.biene (Apis mellifica L.), au den
Neftarien der Blüthen jammeln, in ihrem Orga:
nismus verarbeiten und in ihrem Wachsbau
(Waben) aufbewahren. — Die Farbe und Güte
de8 9. ift je nach den Pflanzen, aus deren Blüthen
er gefammelt ift, verfchieden. — Der Sllee-9. tft
weiß wie Schmalz, der Bırchweizen-H. gelb, der
Heide-H. braun. Das Aroma der Blüthen findet
fich meift im 9. wieder. FSriiher 9. tft viel aro-
matiicher als älterer. Der 9. kann giftig werden,
wenn in der Gegend giftige Pflanzen mit neftar-
reichen Blüthen (Nconitum, Nhododendron, Azalea,
Dleander) vorfommen. Der befte, reinfte 9. ift
der Schleuder-9., der mittelft der H.ichleuder
(Sentrifuge) aus den Waben herausgebracht wird,
was gewöhnlich bei der H.erzeugung mit beweg-

lichen Waben gefchieht. Der Stabil-Smter aber
muß den 9. auf andere Weije von dem Macs
icheiden, d. i. ihn auslaffen und feimen. Dies
fanın auf falten oder warmen Wege erfolgen.
Der auf kaltem Wege gewonnene 9. heißt aus-
gelafjener Jungfern-9. Der auf warmem Wege
gewonnene 9. heißt Seim=H. Vreß-H. ift der aus
den erwärmten Nücjtänden in einem leinernen
Beutel ausgepreßte 9. Scheiben-H. kommt mit
den Waben in den Handel. Die Hfälichung
fommt jehr häufig dor. Der gerühmte Alpen-
fräuter:H. wird meift künftlich dargeftellt. Fälfhun-
gen mit Mehl, Stärfe,, Malziyrup find nicht
jelten. Guter 9. muß did, aber Har und rein
jein. Man bewahrt ihn in gut glafirten Töpfen
oder Glashäfen auf, jehüst ihn vor dem Zutritt
der Luft und Feuchtigkeit durch einen lem dicen

Wachsüberguß und bindet die Gefäße mit Perga-
mentpapier oder einer Schweinshlafje zu. Der 9.  

Homatropin — Honig.

wird zu derfchiedenen Jahreszeiten gejammelt.
Der von den Bienen im Mai angejekte ift der
bejte. Der Winterhonig ift am jchlechteften. Haide-9.
heißt der 9. von Bienen, die ihre Nahrung in
den Haiden= und Buchweizenfeldern fuchen; der-
jelbe ift fhwarzbraun; aus ihm mwerden die be=
rühmten Zeller H.tuchen dDargeftellt. Der ungarijche
9. au dem Banate it beffer ald der polnijche
und wird meiftens® bon den wilden Bienen, die
fich in den hohlen Bäumen aufhalten, gewonnen.
Der polnifhe 9. wird gewöhnlich ungeläutert be=
fonderd nah) Danzig, Breslau und Frankfurt a./D.
in den Handel gebracht; bejonders der polnische
Linden=d. ift jehr geichäßt. In Griechenland
tft der 9. dom Berge Hymettos in Attica der
beite. Der H. von Malta bleibt ftets flüflig, tit
Schön rofenroth und jehmeckt fehr gut. In Spanien
find vorzüglihe H., namentlich der valenciiche.
In Frankreich wird der 9. von Narbonne jehr
geichäßt. Der gelbe franzöfiihe H. kommt aus
der Champagne, Touraine, Normandie und Bicar-
die. In Sleinafien kommt der Toll-9. (Delibal)
vor, der betüubt und den die Bienen aus den
Hlüthen der pontifchen Azalee bereiten. Der Has
bannasd. ijt berühmt. Im Deutfchland tft der
Straut-9. beffer al3 der Haide-H. In den Nord»
und Oftländern von Europa, bejonders in Polen,
Litthauen, Schweden, Ungarn 2c. wird aus 9.
der Meth, ein jchmachaftes Getränf, zubereitet,
der, gehörig abgelegen, dem Weine ähnlich wird.

Eine der beiten Sorten tft der ungarische Kirsche
oder Sohannisbeermeth. In Frankreich verfertigt
man ebenfall® Meth, jogenannten Hydromel.
Nach den Ausführungen von Dr. M. Marne
feld in dem Entwurfe zum Codex alimentarius
Austriacus gibt e8 je nach der Gewinnungsart

Sungfern=H., welcher durch einfaches Austropfen,
Schleuder-H., der durch Centrifugiren, und au2=
gelafjenen oder rohen H., welcher durch Anwen
dung von Wärme gewonnen wird. Der 9. Itellt,
frifch gewonnen, eine dieflüflige Mafje dar von
lieblihdem Geruch und angenehmen, intenjio
füßem Gefchmad; die Farbe fhwankt von Weiß
bi8 Duntelgelb. Tannen=H. ift ftet3 dunkel, oft
braun gefärbt, befigt einen harzigen, manchmal
fraßenden Gejchmadf und gilt deshalb ala min-
derwerthig. Die Confiftenz ift veränderlich; beim
längeren Stehen jcheidet fich der Traubenzuder
in Form von Kerhftallen aus. Die chemische Zus
fammenjegung ift geringen Schwankungen unter=
morfen. Der Hauptbeitandtheil ijt ein Gemilch
von Lävulofe umd Dertrofe in etwas anderen
Verhältniffen als fie Snvertzuder bilden, indem
erjtere überwiegt; Diejelben werden jedoch in der
Kegel auf Grund ihres Gejammt-Neductionsver-
mögens ald Snoertzuder berechnet. Die Zujanız
menjegung it demnach folgende:
Kedueirender Zuder als Snvert:

zucer berechnet . 70—80°,
Nohrzuder . . 159),

Homatropin — Honig.
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DR . 10—25),
Stiefjtofffubitang . . 1129),

I . 015-0350],
Phosphorjäure . 0:015—0:025%),

Ameijenfäure . . Spur—0 2°),
Sm ee. 010890),
Pollen und Wachs al3 natürliche Verunreinigung.

Ein höherer Gehalt an Rohrzuder kann nır dann
vorkommen, wenn die Bienen mit Zucker gefüttert
werden, was im Winter öfterd gefchieht; doch
gelangt diefer 9. nicht in den Verkehr. Auch ift
ein Fall vorgekommen, mo Bienen, die in der
Nähe einer Zucderfabrit waren, einen Honig mit
12%, Rohrzuder produeirten. Außerdem fommt in

Goniferen-H. eine optifch rechtsdrehende Subitanz
bor, welche fich dem Dertrin ähnlich verhält und
bon Mader Gallifin genannt wurde. Das jpe=
cifiiche Getoicht der auf 1 9. mit 2 Waffer ver-
dünnten Löfung Sol nah W. Lenz nicht ımter
1111 betragen. Reiner Blüthen-9. zeigt im Po-
larifationsapparat ftet8 eine Linfsdrehung, welche
verjchteven groß ift, je nachdem die Läpulofe
boriwiegt. Eine Ausnahme bilden manche Goni=
feren=H9., melde in Folge ihres Gallifingehaltes
auch rechtsdrehend fein fünnen. Nach der Ver:
gährung mit Vreßhefe erfcheint echter 9. frei von
rechtsdrehenden Subftanzen. VBerfälfchungen des
9. kommen fehr häufig vor und beitehen haupt-
fächlih in Zufab von Waffer, Rohrzucker- oder
Stärfezuderigrup. Außerdem wurden beobachtet:
Jrübenabfochungen, Melaffe, Dertrin, Traganthe
gummt, Leim, Mehl, Glycerin ımd Mineraljub-
ftanzen. Auch gibt e8 einen Kunft-$., welcher in
feiner Zujammenjeßung dem echten 9. jehr ähn-
ih ift und aus einer Nohrzucerlöfung durch Ins
verfion hergeftellt wird. Derfelbe gelangt unter
dem Namen Zucer:H. in den Handel. Ferner
wird fünftliher 9. in Waben aus Cerefin als
Prima amerikanischer Bienenhonig« aus Amerifa
nach Europa eingeführt. Schweizer-9. ift ein mit
Stärfefprup verfälfchtes Product. Prüfung des
9. a) Grobe Beimengungen; 1 9. wird in
2 Waffer gelöft und mit 4 Altohol verjekt,
geichüttelt und 24 Stunden ftehen gelaffen. Der
Anja wird mikroifopifch unterfucht, wodurd die
Bollenkörner leicht von Dextrin, Mehl oder mis
neralifchen Beimengungen unterichteden werden.
b) Wafferzufag wird bei jehr dinnflüffigem 9.
durch eine MWafjerbeftimmung ermittelt. Der
Waffergehalt darf nicht über 25°), betragen.
ce) Zufak von Nohrzucer und Stärfefgrup: Po-
larifation der 20%,igen Löjung im Halbichatten-
apparat (Syftem Laurent) im 200 mm=fohr,
fodanır nach der Imverfion nad Glerget im
220 mm:Kohr. Natürliher 9. ift in der Regel
Linfsdrehend; nad) der Inverfion nimmt Die
intsdrehung zu. Bei Zufak von Rohrzuder ift
die Polarifation zuerft pofitiv, nach der Snper-
fion negativ. Bei Gegenwart von Stärfezucer
vor und nad) der Inverfion pofitiv. Cine Aus=

Sn

nahme bilden gewiffe Tannen=$., welche von
Katur aus rechtsdrehend find. Dieje behalten
auch nach der Inverfion die Nechtsdrehung bei.
Zur quantitativen Beftimmung des Nohrzucders
ift das Neductionspermögen mit Fehling’icher
Zöfung in der 1/yigen H.löfung dor md nad
der Snverfion zu ermitteln. 3 Nohrzuder ents
fprechen 5 Rohrzuderiyrup. Liegt der Verdacht
auf Stärfezucferzujfag vor, jo fan derjelbe weiter
befräftigt werden, indem man den 9. unter Yus
aß von Preihefe vergähren läßt. Beträgt die
Nechtsvrehung auch nah der Gährung mod

\ mehrere Grade, fo ericheint Stärfefgrup, welcher

ftetS dertrinhaltig ift, machgemiefen. Zur attz

nähernden quantitativen Beftimmung fann das

Verfahren von Sieben angewendet werben.

Weniger als 100/, Stärkefyrup find jedocd) mit

demfelben nicht nahmeisbar. Die Beltimmung

der übrigen H.beftandtheile wird nur im fpeciellen

Fällen am Plage fein, inzbefondere die PhoS=

phorfäure in der Ajche umd der Stidftoffgehalt

dort, wo der Verdacht eines KRunft-9. vorliegt,

die Säurebeftimmung dann, wenn e3 fich um dei
Nachweis de3 Verdorbenjeins Handelt.

Honinfarben find Malerfarben, welche mit

fehr dicker Zucerlöfung, der einige Procente Oly-
cerin zugefeßt find, abgerieben werden. Wear

kann die 9. in PZinnröhren fo wie Delfarbe

füllen und dann beliebig lang umberändert auf

bewahren.
Honinfarben, j. auch Farben.
Seniakler, j. Melilot.
SHonigkler, j. auch Steinflee.
Honinftein, Mellitb, ift ein in Oftaedern

Erpftallifivendes Mineral von  honiggelber bis
wachsgelber Farbe, das in Braunkohle einiges
wachfen zu Artern in Thüringen fowie in Mähren

porfommt. E38 befteht aus 141 Thonerde, 44:82

Waffer und 4108 einer eigenthämlichen Säure,
der jogenannten Mellith= oder H.jüure,

Honigzuker it der Name für zwei im Bienen=
honig enthaltene verjchiedene Zucerarten, Den
unter gewöhnlichen Umftänden flüffigen Frucht:
zucker und eine £ryftallifivbare, mit Traubenzuder
identische Aucerart. Lebterer ift im frifchen Honig
gelöft vorhanden, bei längerem Stehen jcheidet er
fich in Kryftallen ab und bewirkt das Erftarren

de3 Honige.
Zjopfen (Humulus L.), Gattung aus Der

Familie der Urticaceen. Der gemeine 9., Humulus
lupulus L. (franz. le houblon, ital. lupulo, engl.
hop), ift eine ausdauernde Schlingpflanze, deren
Fruchtzapfen einen bedeutenden Handelsartifel
bilden; die Blättchen derjelben find mit zahlreichen
goldgelben Drüfen bejegt, die das für Brauzwede
io werthoolle Lupulin enthalten. Die Fruchtitände
von cultivirten Pflanzen find viel gehaltreicher
als die des wilden 9., weshalb eritere allein in
den Handel kommen. Doch wird der milde 9.
zur Fälihung des guten benüßt. In Böhmen 
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unterfcheidet mar Noth= und Grün=$.; die erftere
ift die befte Sorte und wird vorzugsweife in der
Saazer Gegend gebaut. In Bayern baut man
den Früh und Spät-9., leßterer ift zwar reich
tragender, aber weniger gehaltreich und aromatisch.
AS bejte H.forten gelten Saazer 9., bayrifcher
(aus dem Spalter Lande) und engliicher 9. aus
Kent. Steirifcher und galizifcher 9. find von etivas
minderer Qualität. Aus Amerika fommt in Ballen
gepreßter 9. in den Handel. Der 9. findet faft
ausjchlieglic Verwendung zur Bierbrauerei, in
geringer Menge auch arzneilich und zur Liqueir-
und Methfabrifation. Die dabei befonders in
Betracht fommenden Bejtandtheile find: das H.mehl
(Zupulin) als Träger der wirzenden Stoffe, wie
de3 ätherifchen Dels (9.öD, eines eigenthümlichen
Bitterftoffes, Harzes, Gummi, und die gerbftoff-
haltigen Doldenblätter. 9. fol an einem fühlen
Orte aufbewahrt und dor Feuchtigkeit gefchüßt
werden. Behufs befjerer Gonjerbirung wird er oft
geichwefelt, wodurch feine Gigenfchaften für die
Bierbereitung aber geichädigt werden. Auch durch
Beiprengen mit Alkohol und Einichließen in feft
verlöthete Büchfen fan 9. in vorzüglicher Weife
conjervirt werden. H.ertracte werden bejonders
in Amerifa vielfah verwendet. Der 9. ift in
Europa einheimifch, befonders in Deutfchland,
England und Schweden; er fommt wild auch in
Sibirien und im füdmeftlichen Afien vor, fehlt
aber in Indien und China.

Hopfen, fpanijcher, |. Doften.
Hopfenbitter ift eine in den Drivien der

Sruichtzapfen bon Humulus lupulus L. in Mengen
von 0:1?) vorkommende amorphe, bitter jchmeckende
Subjtanz, die fi in den meiften Löfungsmitteln
leicht Löft und beim Stochen mit Schwefelfäure in
einen Harzartigen Körper Lupuliretin und in
Zupulinfänre zerfällt.

Zopfenäl (lat. oleum lupuli aethereum), das
durch Dejtillation von Hopfendolden mit Waffer
gewonnene ätherijche Del. E& ift dünnflüffig,
bränmnlichgelb, fiedet zwiichen 125—2350 E, (be=
fteht daher aus einem Gemisch verfchiedener
Körper), hat das fpecififche Gewicht 0:91. C8
riecht Frifch aromatisch nah Hopfen; altes Del
riecht fäfeartig nad) Valerianfänre.

Hopfenöl, jpanifches, j. Origanım.

Hopfenäl, jpanifches, |. auch Doftendle.
Horn, thieriiches (lat. cornu, franz. corne,

ital. corno, engl. horn), find die verjchieden ge=
formten, an den Enden fpitigen Auswüchle am
Kopf vieler Wiederkäuer, des Nindviehes, Büffels,
Siege, Gemfen 2c. Diefe Subftanz ift ziemlich
hart, elaftifch, durchicheinend bis durchfichtig, hell
gelb, weiß, hellgrau oder jehwarz, erweicht in
fiedendem Waffer oder bei trocdener Hiße von
etwas über 100° &. und Yäßt fich dann durch
Biegen, Preffen in beftinmte Formen bringen;
erfaltet wird fie fo feft wie früher. Die H.jcheiden| 

Hopfen — Hort.

Lafjen fich verhältnigmäßig leicht von den Knochen:
zapfeı trennen, indem man die mit diejen ab-
neihlagenen 9. 2-6 Wochen lang in Waffer
einweicht, worauf man die maflive Spite abfägt
und diefe jowie das hohle Stüd (H.jchrot) für
fich verarbeitet. Die Abfälle der H.verarbeitung
werden zu Bulver zerkleinert, in Metallformen
unter Erhigung zufammengepreßt und zu Stnöpfen,
Tabafsdojen 2c. verarbeitet. Durch Anwendung
verschiedener chemifcher Ingredienzen (Goldauf-
Löjungin Königswaffer, Höllenfteinauflöfung u...)
läßt fi) das 9. dem Schilöpatt ähnlich machen.
Die Herftellung von H.waaren geichieht Hand-
werfsmäßig, fabrifsmäßig da, mo gleichzeitig
Elfenbein, Schildfrot und ähnliche Stoffe zu ae-
mwöhnlichen VBerbrauchd- wie Schmucgegenftänden
verarbeitet werden. In manchen Orten hat man
fogenannte H.richter, welche das 9. erit zer-
Schneiden, danı über dem Feuer ausftreden, an-
dlen, im warmen Waffer weichen Yafjen, e8 dann

in Klammern jpannen, auf das Stockbrett richten,
gerade zujammenfchlagen und auf diefe Art den
eigentlichen Kammmachern in die Hände arbeiten.

Bon diefen Leuten wird auch das Laternen=H.
geliefert. Das 9. wird auch auf mancherlei Art
gefärbt und zugerichtet, und macht mandannStnöpfe,
Schreibzeuge, Pulver-H., Dojen und andere
Saden daraus. Sehr geihäßt ift das meihe 9.
bon den engliichen Ochfen, das ungariihe Ochien=9.
von gemijchter Farbe, jomwie auch das fFrieftsche
und polnifche, endlich das brafiliihe Ochien:H.
zu Drechäler- und Kammmacherarbeiten. Arc) aus
H.pänen und anderen Abfällen von 9. werden
alferlet Fabrifswaaren, 3. DB. Ichöne geprekte
Dofen dargeftellt, indem man 9. (mittelft der
Dämpfe von fochendem Waffer) erweicht, e8 dann
in Formen preßt und wieder erweichen läßt. Altes
9. läßt fih befjer bearbeiten al3 junges, das an
der Klarheit und der Unfenntlichfeit der Sahre
erfennbar ift, venn 9. hat von Natur ebenfolche
Sahrringe wie das Holz. Die Hanptmenge der
zur Verarbeitung gelangenden 9. ftamımt von
Ocdhfen, und find hier bejonderd die mächtigen 9.
der ungarischen Ochien jehr gefhäßt; englijches
Kud=H. befit Schöne Zeichnung und wird befonders
zu Mefjerheften verarbeitet; außerdem kommen
Büffel-9., die gewaltigen H. des Capbüffels und
in neuerer Zeit die H. der großen afrikanifchen
Antilopen vielfach zur Verwendung. Elengeweihe,
Gem3:9., 9. der tatariichen Steppenziegen (Snad),
MWidder-H., Gnu=:H., Nhinoceros=H., Bods-H.
finden in den Gewerben mu befchräntte Anwendung.
Während früher das H. das fat ausschließlich
neben Elfenbein und Schildpatt verwendete Material
zur Anfertigung von Kämmen, Mefferheften u. |. w.
war, hat e3 jeit der Erfindung des Hartfautichufs
und de8 Gelluloids viel von feiner früheren
Bedeutung eingebüßt, da viele früher nur aus 9.
gefertigte Gegenftände jeßt jchöner und billiger
aus diejen Materialien dargeitellt werden.

Hopfen — Horn.  



Horn — Houdanhupn.

Horn, fünftlihes, für Stodgriffe, Gemehr-
folben u. f. mw. wird dargeftellt, indem man
1 Kautfchut, 0:25 Schwefel, 05 Meagnejia, 05

Steintohlenpeh, 0:5 Goldjchwefel mengt, unter
Srwärmen mittelft Majchinen innig zufammen-
gefnetet, in Gifenformen preßt und in diejen auf
160— 170° &. erwärmt.

Hornartige MaMen, Kunfthorn u. |. mw.
fommen als jolche gewöhnlich nicht in den Handel,
wohl aber Gegenftände, welche aus diefen at=
gefertigt find. Nach E. Bartich ftellt man eine

jolche Mafje auf folgende Art dar: Gepulvertes
Albıumin wird auf Papier gebracht, welches mit
einer Löfung eines Waffer anziehenden Salzes
(4—5%/,) und Borar (2—8°/,) in 30—40°/, Gly:
cerin enthaltendem Waffer beitrichen ift. Die jo
behandelten Stoffe werden dann zwifchen geheizte
Preßplatten gebracht, um dad Albuminpulver
zu cvaguliren. Man fann auch aus 35%/, Albumin

und 650, von der Löfung, weldhe Glycerin und
die erwähnten Salze in den angegebenen VBerhält:
niffen enthält, eine dünne Pafte bilden und dieje
auf die Grundftoffe auftragen. Eine andere Maffe
twird bereitet, indem man Abfälle von Hörnerzer=
tleinert, mit concentrirter Schwefelfäure behandelt,
focht und von allen Unreinlichkeiten befreit. Darauf
feßt man ein Bindemittel, 3. B. Traganth, zu
und tocht jo lange, bis die Maffe dieflüffig it.
Sn diefem Zuftande gießt man die Mafje in
borgewärmte Formen und läßt fie etwa 14 Tage
trocdnen, worauf die erhaltenen Kuchen zwijchen
glatten und erhißten Stahlplatten einem jtarfen

Drud audgejeßt werden.
Hornbanm, auch Weißbuche, Haine, Hain-

buche, Hagebuche (Carpinus L.), Pflanzengattung
aus der Familie der Eupuliferen. Sn Deutjchland
findet fich nur eine Art, der gemeine 9. oder die
gemeine Weißbuche (Carpinus betulus L.). Das
Holz ift weiß, jehr hart, ungemein fejt und zähe,
wird hon Tifchlern, Drehlern und Stellmadhern
vielfach verarbeitet und nimmt eine Schöne Politur
an. E53 ift zur Herftellung von NRadfämmen,
Bapfenlagern, PBochftempeln, Schuhmacherftiften
vorzüglich geeignet; im Trocknen ift e3 dauerhaft,
im Feuchten wenig. Auch als Brennholz leiftet
e3 gute Dienfte. Der 9. fommt ziemlich weit
verbreitet vor, doch fehlt er in Italien und
Griechenland, jowie in Spanien. In Südeuropa,
in den Kaukafusländern bis nach Berfien Hin ift
Carpinus orientalis Mill. heimifch, der aber mehr

Strauch ald Baum ift.
Sornbilder find Gelatinefolten (f. d.), welche

entiprechend gefärbt und mit beliebiger &arbe,
meiftens mit Bronze, bedruckt find.
Zornblende, 1. gemeine, ift ein jchwarzes

und dımlkelgrines, glasglänzendes Mineral, das
als Zujchlag beim Gifenfchmelzen dient und aus

Talt:, Kalte, Thon» und Stiefelerde bejteht und
das specifiihe Gewicht von 31—3°2 befikt;
2. förnige oder H.geitein, zumeilen durch Aufnahme
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von Feldjpat in Sienit übergehend; anwendbar
ald® Bau= und Straßenftein; 3. labradoriihe 9.,
Hhperfthen oder Paulit, der Perkmutter- oder
Metallglanz hat, verfchieden gefärbt und durch-
icheinend bis undurdhfichtig ift. Gefchliffen wird
er al3 Schmuckwaare getragen. Varietäten der 9.
find: Gariothin, Pergafit, Smaragdit, Amphafit,
Gflogit, Uralit, Grammatit u. j. w.

Bornfafanen (Ceratorninae), auch Tragopare
genannt, find eine Gattung der Fajanndgel, die
ihren Namen von einem Hornpaar auf dem
Hinterfopfe haben. Sie leben in den dichten
MWaldungen Südchinas; es gibt fünf Arten. An
häufigiten ift das Hornhuhn (Ceratornis Tem-
minckii Gray), jeltener da3 Satyrhuhn (Ceratornis

satyra L.), noch jeltener die drei anderen Arten,
von denen der Haftings-Tragopan der fchönite
und thenerfte ift.
Darnfilber (Luna cornuta), Silberhornerz,

ift ein Mineral, das aus Silberchlorid, 76V
Silber und 240 Chlor beiteht und jehr Selten tft.

Hornfpäne bilden in Folge ihres Stiditoff-
gehaltes (14—160/,) zur Zeit ihrer Zerjegung ein
jehr kräftig wirfendes Düngemittel jowohl für die
Cultur im freien Lande, als fir Pflanzen in
Töpfen. Die gröberen Sticfe werden vor der
Anwendung von den feineren abgefiebt. Die Zers
fegung Diejer tritt bald ein, bejonderd wenn die
genügende Feuchte vorhanden ijt. Die Zerjegung
der gröberen wird durch Beigabe von Ditgererde
im Herbft, durch Umiftechen des Haufens im
Winter und Begießen bejchleunigt. Das jet im
Handel vorkommende Hornmehl ift den 9. vor=
zuziehen, da e3 fich leichter zerjeßt.

Hernfpeoren, Hörmerjchuhe, find breite, ab-
gerundete Knöpfe von gegofjenem Gifen oder
Mefiing, die. man auf die Hörner der Ninder
fteckt, damit ihr Stoß nicht jchade.
Hornftein it eine Quarzvarietät, die horn-

ähnlich ausfieht. 9. ift undurkhfichtig und Höchjteng
Schwach durchicheinend, fajt glanzlos und von jehr
verschiedener Farbe, grau, braun, roth, gelb u. j. w.
Er kommt in Böhmen, Sachen, Sibirien 2c. vor
und ift ein häufiger Gemengtheil der Achate. Er
ift das gewöhnliche Verfteinerungsmedium des
Holzes und heißt dann Holzftein (Woodstone). Er
dient zu allerlei Gegenftänden der Steinjchneide=
£unft, Reibfchalen, Dofen, Kreuzen 2c. In England
heißt er »chert« und wird dort in den Thon=
maffemühlen zum Zermahlen der Kiejel benüst.

Horufteff, |. Seratin.
Horsley-Dynamit, ein zu den Dynamiten,

jpeciell Nobeliten, gehöriges Sprengmittel, das
aus 25 Nytroglycerin, 56 Hlorfaurem Kalium

und 19 Galläpfeln befteht.
Hoftien, j. Oblaten.
Hondanhuhn ift ein zu den Haubenhühnern

gehöriges franzöftiches Haushuhn. ES tft Träftig,
pon weißer Farbe mit jhtwarzen Fleden. E32 be=
fitt einen mitten unregelmäßig oval erhöhten

Horn — Houdanhuhn.
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Kamm mit zwei gezadten Blättern auf beiden
Seiten. Die Kehllappen find mittellang, die Haube)
vol, daran jchließt fich ein fräftiger Federbart
(Baden: und Kehlbart). Die fchiefergrauen Läufe
haben 5 Zehen. Der Körper ift breit und jchwer.
Die Henne legt fleißig, brütet aber nur felten
und chlecht.
Homwnrd’s Einallpulner, |. Rnallquediilber.
Duane, |. Ouano.
Hurhen oder Heuch, Nothfiih, Donaulacha

(Salmo hucho L.), ift ein zu den Lachzfiichen ge-
höriger großer Filh von 1—2m Länge und
20—30kg Schwere, oben von grümlichhlauer,
auf den Seiten und am Bauche hell filberweißer
Farbe; im Mlter verliert er die Shwärzlichen
Punkte und wenigen jchwarzen Fleden, die er in
der Jugend hat. Er fommt in den Beden der
Donau und ihrer Nebenflüffe vor. Im März und
April fteigt er in die feichten Gewäffer auf, um
im Sande zu laichen. Man fängt ihn mit Fliegen-
oder Wurmangeln, oder mit der Harpune. Sein
leiich ift weiß, wohljchmedend.

Hühner, echte (gallinae), auch Kammhührner
genannt, eine Unterfamilie der Fafanvögel. Die
echten 9. ımterjcheiden fich von ihren nächiten
Verwandten, 3. B. den Fafanen, durch nacdte,
Ichlaffe Hautlappen, die am Kinn herabhängen,
einen Fleiihfanım oder Federbüfchel auf dem
Stopfe, Schmale Spigfedern am Halfe, beim Nänn-
hen Sporen an den ftarfen Füßen. Die wilden
Arten diefer Gattung leben alle in Oftindien und

auf den Sunda-Injeln in den Wäldern; dazır
gehört das Bankivahuhn (Gallus ferrugineus Gm.),
das etwa fo groß tie ein Kleines Landhuhn ift
und in Indien und Java vorfommt. Eine andere
Art ist das Gabelfhwanzhuhn (Gallus varius
Shaw) bon Saba, das Bronzehuhn (G. aeneus
Tem.), da8 Sonneratshuhn (G. Sonnerati Tem.),

das Tihungelhuhn (G. Stanleyi Gray).

Hühnereier (lat. ova gallinacea, franz. oeufs
de poule, ital. ova di pollame, eıtgl. pullets eggs).

Die Eier der Hühner find jene Gierjorten, welche
am hänfigften für Nahrungszwede verwendet
werden. Während früher der Handel mit 9. auf
den Handlauf bejchräntt war md die Gier von
den Zandleuten in Kleinen Partien auf die täglichen
Sebensmittelmärfte gebracht wurden, hat fich in
neuerer Zeit der Handel mit 9. zu einem Groß:
geichäfte entwidelt, welches namentlich aus den
öftlihen Acerbanländern Europas nach den weit:

lichen, dichter bevölferten Staaten betrieben wird.
Die VBerfendung der Eier erfolgt gewöhnlich in
Kijten, welche mit Häderling fo feft gefüllt find,
daß die Gier auch bei ftarfen Stößen nicht zer=
brechen können.

Hühnereier, conjervirte. Nach einem alten
Verfahren werden die Gier in Kalkwaffer getaucht
und erhalten fich hiedurch längere Zeit in frifchem
Zuftande, ohne daß jedoch von einer wirklichen
Gonferbirung in diefem Falle die Rede fein Fann.  

Howard’3 Kuallpulvder — Hülfenfrüchte.

Im eine jolche zu erzielen, müfjen die vollfommen
feifchen Gier einerjeit3 mit einer Flüffigfeit be-
handelt werden, durch welche alle an ihnen haften=
den Schimmeliporen und Bakterien getödtet werden,
und die Gier noch weiters einen Ueberzug erhalten,
welcher Iuftdicht anfchließt und die VBerdunftung
des MWafjers hintanhält. Man Hat in diejer Be-
ziehung mit gutem Grfolge eine Löjung von
MWafferglas angewendet, welche durch ihre Stark
alfalifche Beichaffenheit die Organismen, welche
auf den Giern haften, vernichtet und auch einen
glajurartigen Weberzug auf den Eiern hervor
dringt.
Hühnereier, Conjerven aus. Wenn man den

Dotter und das Eiweiß friiher 9. durch ftarkes
Quirlen zu einer gleichartigen Mafje vereinigt
und Diefe dann durch Eintrodnen in dünnen
Schichten bei einer 50% &. nicht überfteigenden
Temperatur in eine fefte Maffe verwandelt, jo
fan man leßtere, in Bappe= oder Vlechdofen ver-
wahrt, Durch lange Zeit im unveränderten Zu=
ftande aufbewahren und feinerzeit wie frijche Eier
verwenden. Für manche Zmwede der Fürber und
Zeugdrucer wird friiches Hühnereiweiß bendthigt
und werden dann die Dotter der Eier ebenfalls
zu Gonferven verarbeitet.
Hühnereier-Oel (lat. oleum ovorum). Durch

Ausprefjenhartgekochter Eier erhältman etiwal!/;0/,
eines gelb gefärbten fetten Deles von angenehnem
Gefhmak und Geruch, welches früher auch für
mebicinifche Ziwece verwendet wurde und auch
zum Gejchmeidigmachen von Handichuhleder als
Zufaß zur fogenannten Nahrung beim erben
gedient hat. Gegenwärtig ift diejes ziemlich Hoch
zu stehen fommende Product in der Yuberei-
tung des Handichuhleder® wohl ganz außer Ge-
brauch gefommen, inden man e3 durch billigere
Materialien zu erfegen im Standeift.
Hihnereier-Schalen bilden an und für fi

feinen SHandelsartifel, Laffen fi aber durch
Brennen in Aegfalf verwandeln, welcher au Stelle
deS fogenannten Wiener Kalfes als Vub- und
Bolirmittel für Metalle gut verwendbar ift.
Hühnerleder, engliiche Haut (franz. canepin),

tt ein dünnes, feines, weißgared Leder aus den
Fellen junger Schafe und Ziegen und wird für
die feinften Damenhandjchuhe verwendet.
Hühnermaurzel, |. Sormentill. -
Hülfenfriicte, Hülfengemächfe, Hauptgruppe

der Gemiüle, zu der Familie der Leguminofen
gehörige Pflanzen, deren Samen den Menjchen
und Thieren dienen, wie die Erbfe, Linfe, Kicher-
erbie, Platterbje, Bohne, Lupine, Wide u. a.

Die Hülfen mancher 9. werden in grünem Yit-
ftande al8 Gemüfe verzehrt, die reifen Früchte
find wegen des Gehaltes an Legumin fehr bedeu-
tende Nahrungsmittel. An eimeißhaltigen Stoffen
enthalten Erbjen, Bohnen und Linfen 22—26/,,

an Stärfemehl 52—55, an Fett 19—2°5, an
Kali 050—1:00, an Phosphorläure 0'60—0:90%/,-

Howard’3 Knallpılver — Hülfenfrüchte.

 



Hürdendraht — Huinganjamen.

Die 9. bieten, wenn nad) dem Kochen die Hülfen
durch ein Sieb abgetrennt find, ein vorzügliches
Nahrungsmittel. Erbjen, Linien und Bohnen

fönnen im trodenen Zuftande leicht aufbewahrt

werden, halbreife Grbjen, auch halbreife Bohnen

(lettere in und mit ihren Hülfen) lafjen fich, in

VBlehbüchlen eingemacht, lange Zeit ihmadhaft

erhalten. Bei Linfen ift dies nicht der Fall. Die
Gultur der 9. ift jehr verbreitet, aber fie ver-
langen doch zumeift ein gemäßigtes Klima. Im
größeren Handel fommen eingelegte 9., Erxbien,
Bohnen u. f. w. vor, die faft jo wie frifche
ichmeeen. Sie werden entweder nach dem Appert-

ichen Verfahren frifh in Vlechbüchjen eingepadt

und dann in heißes Waffer gelegt, wobei eine

fleine Oeffnung zum GEntweichen de3 Dunites
bleibt, und dann fofort eine Iuftoichte Verlöthung

erfolgt, oder nach anderen Methoden conjervirt.

Trodene 9. (franz. Legumes secs) dienen theils

zur Nahrung für Menfchen, theils als Wutter

für Vieh. Shr Mehl ift Für fich nicht zum Vrot=
baden geeignet, enthält aber mehr Pflanzeneiweik
al3 das Getreide und ift alfo nahrhafter.

Hirdendraht heikt der gröbfte Giiendraht
von der Stärke eines Pfeifenitiels, der zur Her:
ftelung don Darrhirden fir Malzdarren dient.

Ajirte (franz. chapeaux,ital. capelli, eig. hats),

Sopfbedekungen. Damen=H., der Mode jehr unter-
liegend, find Gegenftände des Einzelmverkaufes.

Männer-9., jomwohl Filz:, Seiden- (CHlinder>)

und Stroh-H. werden jest wohl nirgends mehr
handwertsmäßig, jondern in großen Yabrifen
hergeftellt. Näheres über die Fabrikation von 9.
findet fich in den Artikeln Filz und Stroh.

Aüttenproducte find im Allgemeinen Noh-
metalle und PBroducte, welche beim Bergwerfg-

und metallurgijhben Betriebe al3 Nebenproducte

gewonnen werden, 3. B. Vleiglätte, Kupfervitriol,

Gifenpitriol, weißer Arjenik u. |. w.

Sufeifen (franz. fers de cheval, ital. ferri di
cavallo, engl. horses-shoes) heißen die Bejchläge
der Pferde und anderer Laftthiere, welche die
fchnefle Abnügung der Hufe auf fteinigen oder
gepflafterten Wegen verhindern jollen; man une
terfcheidet die an der Zehenftelle mehr rumdlichen

Vorder und die herzförmigen Hintereifen; die
gewöhnlichen H. find an der Unterfeite qlatt, mit
5—8 Verfentungen für die Köpfe der Hufnägel,
während die namentlich bei Neitpferden Häufig
verwendeten englijchen oder Falzeijen einen Falz
haben, in dem die Nagellöcher fich befinden.
Vorne auf dem Zehentheil tragen die H. etien
Schildförmigen, nach aufwärts gerichteten Fortiag

(Kappe oder Kappenaufzug), welcher den Zwed
hat, eine Verfchiebung der 9. nad) rückwärts
zu verhindern. Gegenwärtig werden mit einer
Majchine (einer Art Vreßwerk) eine große Anzahl
9. in fehr Eurzer Zeit getanzt. Von diefen fabrifg-

mäßig erzeugten 9. werden namentlich die aus
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fchmiedbarem Guffe mit einer getheerten Tauein-
lage verfehenen fogenannten Tas oder Strid-
eifen in großen Städten viel verwendet. Andere
Gonftructionen von 9. find: 1. geichlofjene Eifen,
die ganz geichlojfene Ninge bilden; 2. Stegeifen,
bei denen die beiden Schenkel in ihrem hinteren
Drittel durch einen Querftab mit einander ver=
bunden find; 3. Seffeleifen (zum Bejchlagen von
Bollhufen) mit bejonders ftarfer Abdahung;
4. halbmondförmige, bei denen der Hinterfte Theil
der Schenkel, die fogenannten Trachtentheile,
fehlen; 5. Dreivierteleifen, bei denen auf einer
Seite der Trachtentheil fehlt; 6. Dedeleijen, bei

welchen zwwifchen den Schenfeln eine eiferne Platte
eingefchraubt ift, Die zum Schüßen der Sohle bei
Munden an derjelben und beim fogenannten
Strahlfreb8 dient. Die 9. werden mit 5 bis
8 Nägeln an den Hufen befeitigt. (Hufnägel |.
den betreffenden Artikel.)

Aufkitt, künftliches Hufgorn, erhält man,
wenn man gleiche Theile von in warmem Waffer
erweichtem Guttaperha und Ammontafgummi
durch gelindes Erwärmen zufammenfchmilzt; durch
weiteren Zufaß von Ammoniafgummi wird nad)
Deffays-Brüffel die Mifhung confiltenter. Der 9.
poird zum Ausfüllen von Lücken im Hufe ver
wendet (Hornklüfte, Hornfpalten); er tit elaftiich,
verbindet fih mit dem Hufhorn fehr gut und
wird troden wie diefes. Die betreffende Hufitelle
wird früher gründlich gereinigt und mit Schwefel:

äther entfettet.

Huflattig (lat. tussilago farfara, franz. taco-
net, ital. tussilagine, engl. eotti fort), eine an
Bachrändern und feuchten Wielen häufig bor-
kommende Compofite, deren bitter und jchleimig
fchmedende Blätter (Folia farfarae) und gelben
Blüthen (Flores farfarae) alS Bolfsheilmittel
beriendet iverden.

Hufnägel find fchmiebeeiferne, in jchtwacher
S-Form gebogene Nägel, Die zur Verbindung des
Hufeifens mit dem Hufe dienen. Sie find 45 bi8
75 mm lang, im Ducchfehnitt rechtedig, 4—5 mm
breit und 1—2mm did; der Kopf ift fchlanf,
geht aus dem Schaft über und tft entweder pyra=

miden= oder feilfürmig mit ausgebauchten Seiten
geformt. Wegen der doppelten Kröpfung der 9.
tritt die Nagelipite beim Cinjchlagen aus dem
Hufe und fann umgebogen werden, wodurch das
Hufeifen fefter am Hufe hält. Die Herftellung
der H. gefchieht meift mit der Hand. 9. fommten
aus Schmalkalden, Noda 2c. in Gebinden von
6000 Stüd.

Huile (franzöfiih = Del). H. d’olive = Baum:
öl, H. de Provence — Provenceröl, H. vierge =
Sungfernöl, feinftes Olivenöl, H. volatile — flüd)-
tiges Del.
Huile antique, j. Eijenzen.

| Aninganfamen, von der in Chile wachienden
Therebinthiacee Duvana dependens ftammend;

 
Hürdendraht — Huinganfanen.
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fie find don der Größe ımd Form der Wach:
holderbeeren, von fehwärzlicher Färbung und aro=
matiijhem Geruch. Sn Chile dienen fie zur medi-
einischen Zwecken.

Humeng-tfan, j. Geljemium.

Humirikalfam, Turi, it der im Geruche
dem Storaz fehr nahefommende, dieflüffige Balfam
von rother Farbe, den man gewinnt, indem man
die Ninde des Humiribaumes (j. Humiriholz) tief
einjchneidet und den ausquellenden Balfam in
untergejegten Gefäßen auffängt. Sm europäifchen
Handel ift derjelbe jelten zu finden.

Humiriholz, daS Holz der Humiri balsami-
fera, welche im tropischen Amerifa gedeiht und
namentlih bon Guayana aus in den Handel
fommt. &3 ift im Ausjehen dem Mahagoniholz
ähnlih und gut zu feinen Tifchlerarbeiten ver-
wendbar. Die Franzofen nennen jpeciell das aus
Guayana ftammende 9. bois rouge, das von as
maifa fommtende bois & Hambran.

Hummer (lat. homarus vulgaris, franz. ho-
mard, ital. gambero marino, engl. lobster), ein
Meeresfrebd, der in feiner Geftalt dem Flußs-
frebje ziemlich ähnlich ift, aber eine Größe von
40, jelbft 50 cm erreicht. Die Farbe der 9. tit
ftahlblau oder braun, an den Seiten meijteng
jchön marmorirt. Die 9. fommen in allen euro-
päishen Meeren md in jenen Nordamerikas vor;
fie find aber in den nördlichen Meeren häufiger,
und befigen auch die aus diefen Meeren ftammenz
den 9. ein mohlichmecdenderes Fleifh. Sm den
füdlichen Meeren, in der Adria und im tyrrhent-
ihen Meere ijt ein anderer Strebs, welcher dem
H. an Größe und Geftalt gleichfommt, häufiger
anzutreffen. Diejer Kreb3 (Nephrops norvegicus)
unterjcheidet fich aber von dem eigentlihen 9. in
jehr auffälliger Weife dadurch, daß er nur Kleine
Scheeren, dafür aber Fühler von riefiger Zange
befist. Die größte Menge von 9. fommt bon
Skandinavien, England, den franzöfiichen und
deutihen Nordfeeküften in den Handel und wird
an den Fangorten in bejondere Seewafjerbehälter
gejeßt und gefüttert. Die Verfrachtung geichteht
in durchlöcherten, in das Waffer gejentten Käjten,
welche den Schiffen angehängt werden, fo daß
die Thiere lebend am Beitimmungsorte anlan=
gen. Für den Transport ift es unbedingt noth-
wendig, die Thiere durch Zufammenbinden der
Scheeren wehrlos zu machen, indem fie fich jonit
gegenfeitig verlegen würden.

Hummer, conferbirter, Dofenhummer. Man
conjervirt den H., beziehungsweife das aus den
Schalen gelöfte Fleijch desjelben nach der Appert=
schen Methode durch Erhigen desjelben in ber=
fötheten Blechdofen und verwendet gewöhnlich
hiefür nur die feineren Fleifchtheile des Thieres,
d. ti. Scheeren- und Schwanzftüde. Da der 9.
namentlich an den Schwedischen und norwegijchen
Küften ungemein häufig ift, gibt e& dort groß

 

Humengstfao — Hyalithglas.

angelegte Fabrifen, welche fih ausichließlich mit
der Herftellung diefer Conferven beichäftigen.

Yundekuchen, Hundebrot, ein bejonders als
Nahrungsmittel für Sagdhunde beftimmtes Fabri-
fat, welches aus grobem Mais- oder Hafermehl
beiteht, da8 mit der ausgetrocdneten Fleifch-
maffe, die bei der Fabrikation des Fleijchertractes
in Südamerifa als Abfall gewonnen wird, ges
mengt und ftark gebaden wird. Die 9. fommen
gewöhnlich in 10 cm langen und breiten Stüden
von 2em Dike in den Handel und müfjen vor
dem Gebrauche zerbrochen und mit Waffer aufs
gewweicht werden, da fie ungemein hart find.

Gundshreren vom Ligufterftrauche (Ligustrum
vulgare L.) liefern in ihrem rothen Safte öfters
ein allerdinge nicht ganz unjchuldiges Färbe-
mittel für Weine und eine Malerfarbe.

Hundshelz, |. Dogmwoo».

Yundspungenmurzel (lat. radix eynoglossi)
bon der häufig vorkommenden Pflanze Cyno-
glossum offieinale, lang, veräftelt, augen jchtwarz,
innen weiß, von unangenehmen Geruch. Sie galt
früher al3 werthoolles Arzneimittel, wird aber jegt
nicht mehr als jolche® verwendet, ijt jedoch in
manchen Gegenden noch als Bolksheilmittel ge=

ichäßt.

Suonficdtenhelzs (engl. huon-pine wood, hu-
ron-pine wood), das Holz von Dacrydium Frank-
lini au$ Victoria und VBandiemensland, ein gelbes
feinfaferiges Holz, welches als Tijchlerholz fehr
werthooll ijt.

Syarinth (Hyacinthus) ift ein Edeljtein, vom
Birkon blos durch Die Farbe unterfchieden, gelb=
roth und roth in verfchiedenen Abjtufungen. Cr
kommt nicht jelten jehr groß vor, weshalb jehr
häufig Efionite (Saneelfteine) für 9. verkauft
werden. Während aber H. in Feuer feine Farbe
verliert, bleiben Effonite unverändert. Die Schöniten
fommen aus Ceylon und Franfreih. Drientali-
fcher 9. heißt der morgenrothe, ins Gelbliche oder
Weihliche fich ziehende Saphir. 9. von Gompo-
ftella heißt ein rothgefärbter, Faft undurchfichtiger,
Erpftallifirter Quarz. Der 9. ift als Edeljtein im
Ganzen wenig gejchäßt, Die geringeren 9. dienen
als Zager für Zapfen feiner Schwengel in Uhren.

Yyarinthy, j. auch Zirkon.

Ayality ilt eine jchtwarze Abänderung des
gemeinen Opale; fie wurde früher gejchliffen
und al® Trauerichmud verwendet, wird aber für
diejen Zweck jest allgemein durch Ihwarzes Glas
(H.glas) erjegt.

Yyalithalas ift eine Schwarze undurchfichtige
Glasmaffe, die man durch VBerfchmelzen von Gijen-
Ichlade, Bajalt over Lava mit Kohlenpulver und
Knochenafche, oder durch Färben eines gemöhn-
lichen Glasfluffes mit Sobaltoryd, Braunitein,
Kupferoryd und Eijenoryd erhält. CS wird zu
SKunftgefäßen, Glastnöpfen und Flafchen ver=

Humengstfao — Hyalithglas.
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wendet, auch zu Büchfen, in welchen lichtempfind-
liche Körper, 3. B. Höllenfteinlöfung, aufbewahrt

werden können.

Hynlophan, ein monoklines, farblofes, oft
auch fleifchrothes Mineral mit der Zujammens
jeßung von 52:70), Kiefelfäure, 21:1%/, Thonerde,
15%), Baryt, 10%/, Kali und Natron, 1:2"/, Kalt,
Magnefia und Waffer. Die Härte ift 6, daS jpe=
cifiiche Gewicht 2°8. Aeußerlich ift es dem Orthos
flas ähnlich. ES kommt jehr felten bei Intfeld
im Wallifer Binnenthal und zu Safobsberg in
Wermland (Schweden) im körnigen Dolomit vor.

Zyalstypie (griehiih — Glasdrud) ift eine
Manier zur Herftellung von Hochdrucdhlatten.
Die Zeichnung wird auf einer Glasplatte er-
zeugt, wie bei der Hyalographie, doc nicht geäßt,
jondern fie dient als Negativ zur Erzeugung einer
Gopie auf lichtempfindlihem Papier, die dann
auf Zink umgedruct und hochgeägt wird.

Ayawanummi, |. Conimaharz.

Aydrencetin oder Phırodin (lat. pyrodinum
germanicum) ift Xcetylphenylhydrazin und wird
aus PhenylHpdrazin und Eigeffig gewonnen. &3
ericheint in. Kleinen weißen Kıyftallen ohne Ge=
ichmac und Geruch, und wird als Fiebermittel
benüst. Das englifche Pyrodin enthält zu einem
Drittel 9. neben wirfungslofen Stoffen.

Hydrangenrinde (lat. cortex hydrangeae,
engl. teven-barks), die Rinde der in Nordamerika
heimifchen Hydrangea arborescens, dient zur Ge=
winnung don Hydrangin und wird auch zur
Darftellung von Grtraet verwendet, welches als
Heilmittel gegen Blafenfteine benittt wird.

Hyprangin, chemijche Werbindung, zu den
Glycofiden gehörig; e3 bildet farblofe, nadel=
fürmige Stryftalle, welche bei 235° ©. fchmelzen
und unzerjegt fublimirbar find; die alfalijche

2öfung zeigt blaue Fluorescenz; das 9. Löft fi)
leicht in Mether, nicht in Salzjäure, und kann
hiedurch leicht von dem in den Noßkaftanien vors
fommenden Glucofide, dem Nesculin, unterjchteden
werden. Das H. wird medicinifch verwendet.

Hydrastis canadensis L,, canadiiches

Wafferkraut, ift eine Nanumnenlacee, die in Nord-
amerifa heimifch iltund Deren Wurzel (Radix hydras-
tis, Gelbwurz, Yellowroot) ein eigenthümliches
Altaloid, Hhdraftin, enthält und al tontjches
Heilmittel benügt wird; es wirft dem Chinin
ähnlich. Das Hydraftinin, ein Orydationsproduct
des Hhdraftins, wird in der Gynäfologie als
bfutjtillendes Mittel verwendet.

Hydranlifcher Kalk, j. Gement.

Hydrocarbiür, Photogen, Mineralöl oder
Schieferöl, ift ein farblofes oder gelbliches Del,
das zur Beleuchtung mittelft Zampen dient und
aus dem bei der trodenen Deitillation der bitu=
mindjen Schiefer, der Braunfohlen, des Torfs  
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Schieden wird. E3 war früher flüchtig und leicht
entzimdlich, roch auch jehr unangenehm, wird
aber jegt forgfältig gereinigt in den Handel ge=
bracht und fteht dem beiten Betroleum nicht nach.

Hydrocellulofe it ein Ummwandlungsproduct
der Gellulofe, das dur Einwirkung von mäßig
verdinnter Schwefelfäure auf Baumwolle, Ba=
pier 2c. entiteht. Bon Gelluloje unterjcheidet jte
fih dadurch, daß fie gewiffe Farbitoffe, die von
der Gellulofe, Baumwolle u. dgl. nicht aufges
nommen werden, direct und ohne Mitwirkung
eines anderen Körpers firirt. Bei Pergament:
papier find die Wapierfajern oberflählid in 9.
umgewandelt.

Hydrachinen ift eine chemijche Verbindung,
die als Baradiorgbenzol aufzufafjen iftz es iftiiomer
mit dem Brenzfatechin und dem Neforein (Ortho=
und Metadiorgbenzol). 9. fommt in der Natur
in dem Glyeofid Arbutin mit Zuder verbunden
vor und wird fynthetijch am leichtejten durch Nte=
duction von Chinon mit jchiwefeliger Säure ge=
wonnen. Das 9. fryftallifirt in zwei Formen,
farblofen, monoflinen Blättchen und hegagonalen
Prismen, jchmilzt bei 169% und jublimirt leicht.
63 it in Waffer, Mltohol und Mether löslich.
Die mäfferige Löfung jchmedt Ichwad füßlich.
Akaliiche Lölungen bräunen fich durch Oxydation
an der Luft. 8 wird durch Orydationsmittel,
wie Gifenchlorid, wieder in Chinon übergeführt,
wobei Ihmwarzgrünes Chinhydron als Zwifchen:
product entjteht. Da es antipyretiich wirft, wird
e3 neuerdings in Einzelgaben von O2—1g gegen
Fieberzuftände bemüßt. Seine Eigenfchaft, Edel=
metalle zu reduciren, läßt e3 Hauptjäthlic als
Entwicler in der Vhotographie verwendet werdei.

Aydrographilches Papier it eine Aıt
Papier, auf dem, mit reinem Wafjer gefchrieben,
ichwarze oder blaue Schriftzüge entftehen. &3 ijt
gewöhnliches Schreibpapier, da3 mit Galläpfel-
abjud, reipective einer Auflöfung von Blutlaugen-
jalz getränft und nach dem Trodnen mit höchit
feingepulvertem, mweißcaleinirtem Gifenvitriol ein=
gerieben ift.

Zydrokotarnin ift ein im Opium enthaltenes
Ylfaloid.

Hydrontel, j. Honig.
Hydrophiler Merbandftorf, Verbandmull,

ift ein Ioder gewebtes Baummollzeng und wird
ftatt Charpie al Verbandmittel benüst.

Hyprorylamindlerid (lat. hydroxylaminum
hydrochloratum), eine in farblojen, leicht in
Waffer löslihen Kryftallen erfcheinende hemifche
Verbindung, welche in der Arzneitunde an Stelle
von Chryjarobin und in der Photographie als
Gntwicler benüst wird.

Hygrin, ein in den Cocablättern vorfommenz=
der ftikitoffhaltiger Körper, tft nad) neuen Untere
fuchungen feine jelbitftändige Verbindung, jondern

und der Bogheadfohle entitehenden Theer abge | ein Gemenge verichtedener Pflanzenbafen.

Hyalophan
Waarenfunde.

— Hhgem.
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Hymenaea L., Heufhredenbaum, Pflanzen

gattung aus der Familie der Zeguminofen, Abs

theilung der Cäfalpineen. Die acht tropijcheameri=

faniichen Arten liefern einen großen Theil der

füdamerifanifchen Copale zur Darftellung von

Laden und Firniffen. Die befannteite Art ift der

mweftindifche Zocuftbaum (H. courbaril L.), deifen

Harz am häufigften in den europätihen Handel

fommt; auch das Sehr harte, hraunrothe Holz

desielben kommt ala Gourbarilholz (Bois de Cour-

baril) in den Handel und mwird zu feinen Möbeln

verwendet.

Hyosein ift ein Alfaloid, das mit Atropin

ijoner ift und neben HHoschamin im Biljenfraut,

in den Duboifiablättern und in der Wurzel von

Scopalia japonica enthalten ift. &3 bildet kleine,

gelbliche Prismen und tft ein jehr heftiges Gift.

Gewöhnlich wird dag H. als Sodwafjerftoff-9.

(lat. hyoscinum hydrojodieum) medicinifch der-

wendet.

Hyoschamin it ein Alfaloid, das man aus

dem Bilfentrant gewinnt und das durch Darftellung

des Goldchloriddoppelfalzes rein erhalten wird.

63 ift ifomer mit Atropin und bildet bei 108°

ichmelzende Kıyftalle von Geidenglanz, it tm

Waffer ihmwer löslich, gibt aber mit Säuren [ö3=

Yiche Salze. CS wirkt ähnlich wie Atropin.

Hyoscyamus L., Biljentraut, VBflanzengats

tung aus der Familie der Solanaceen; die weni-

gen Arten eriftiven in der nördlichen gemäßigten

Zone. Die verbreitetite ift H. niger L., das ges

meine oder jchwarze Bilfenfraut, NRajenwurz,

Zigeimerkrant, Schlaffraut, Teufelswurz, Düll-

fraut, Dilldill, eine auf Schutt, an Heden und

Marern portommende Pflanze. Das frifche traut

riecht widrig betäubend und fchmect fade, etwas

bitter. 8 ift al® Herba Hyoscyami, der Samen

war früher al3 Semen Hyoseyami officinell. Dad

Kraut ift wegen des Gehaltes an Hhoschamin

giftig. Alle Salze diefes Alfaloids find überaus

giftig. In der Mediein werben die Salze, das

 

 

Hymenaea — Ichthyocolle frangaise.

Kraut und die daraus hergeitellten Präparate
(Bilfenkraut-Sriract, «Salbe, -Pflafter und Del)
als jchmerz- und frampfitillende Mittel bei Mas
genframpf, Gefichtsfhmerzen, Zahnichmerzen 2c.
äußerlih al® Ginreibung oder Umschlag und
innerlich vielfach benügt. Das Biljenkrautöl
(Oleum Hyoseyami) erhält man nach dem Deut-
jchen Arzneibuche durch Erwärmen von 40 Dli-
vendl mit 4 zerfleinertem Bilfenfraut, das vorher
mit 3 Weingeift durhfeuchtet wurde. In Sitd-
europa fommen vor: H. albus L., da weiße,
und H. aureus L., da8 goldgelbe Bilfenkraut.

Hypnal, Trihloracetyldimethylphennlpyrazo-

Lon, ift eine Verbindung, welche fich durch Deischen
concentrirter Löfungen gleicher Theile von Chloral-

Hydrat und Antipgrin bildet und als Schlaf-

mittel verwendet wird.

Hypnon, Mcetophenon, Bhenylmethylieton,

ein aromatisches Keton, erhältlich durch Deitillas

tion eines Gemifches von 100 benzosjanrem und
56 effigfanrem Kalt oder durch Kochen von
10 Benzol mit 1 Acethylchlorid und 2 Aluıminiums

lorid. $. Ergftallifirt in großen Blättern, Schmilzt

hei 20:5° &. und fiedet bei 202%. 9. hat einen

ftarfen, nicht unangenehmen Geruch und finder

in Ginzelgaben von 6—8 Tropfen als Schlaf:

mittel Anwendung.

Ayperiftenfaft (Succus Hypoeistidis) ift ein

dicker, jchwarzer Saft von herbem, zujammenz=

ziehendem Gejchmad, der aus den frifchen, zer

malmten Beeren einer Schmarogerpflanze (Cytinus

hypoeistis L.) ausgepreßt und an der Sonne zu

einem harten Grtvact eingetrocdnet wird. Die

Pflanze fommt beionders in Portugal, Spanien,

Stalien, Vrovence, Languedoc und auf den Injeln

Griechenlands vor, Schmarogend auf den ChHitus-

büfchen. Der 9. dient in der Mediein und fommt

aus Südfrankreich.

Hyrareım, |. Dasjespis.

nfop, j. Yiop.

2

Ibibitanan
wahrfcheinlich Eugenia uniflora oder Plinia rubra;

faftreich, fäner= | der veränderliche Jbifch (H. mutabilis).

tie, Sharf und Herb und fommen als Defjert auf|
die eßbaren Früchte find helltoth,

die Tafel.

Ibifchfafern, aus den Stengeln mehrerer

ift ein brafilianifcher YBaum, | rothe Shifceh (CH. roseus), die bengalifche Bola

(H. tiliaceus), der Manihot-Sbijh (H. Manihot),

Irnrandahals, . Baltfanderhol;z.
Ichthyocolle frangaise. Handelshezeich-

nung eines don Frankreich aus in den Verkehr

Hibiseusarten (Hibiscus) zu Papier, Streifen und gefegten Haufenblafen-Surrogats, welches entweder

Geweben brauchbar. Hieher gehören: der rofen= feiner Leim ift (vgl. Haufenblafe), oder auf

Hymenaea — Ichthyocolle frangaise.  
 


